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15. Jahrgang 


Um die deutſche Schule in Polen 


Die in verſchiedenen Gegenden von Poſen und Pom⸗ 
merellen ſowie in Kongreßpolen erfolgten Eingriffe in 
das deutſche Minderheitenſchulweſen, die einer Poloniſie⸗ 
rung dieſes Schulweſens gleichkommen und den geſetzlichen 
und minderheitrechtlichen Veſtimmungen widerſprechen, 
haben die zuſtändigen Abgeordneten und Senatoren des 
Deutſchen Parlamentariſchen Klubs veranlaßt, am Frei⸗ 
tag, den 18. Auguſt, nachfolgende Proteſtſchreiben dem 
Herrn Miniſter für Kultus und Oeffentliche Aufklärung 
zu überreichen: 

„Warſchau, den 18. Auguſt 1933. 
An den Herrn Miniſter 
für Kultus und Oeffentliche Aufklärung 
in Warſchau., 
Sehr geehrter Herr Miniſter! 

Anliegend erlauben ſich die Unterzeichneten zwei 
Denkſchriften in Angelegenheit der letzten Anordnungen 
der örtlichen Schulbehörden betr. das öffentliche und pri⸗ 
vate Schulweſen der deutſchen Minderheit in Poſen und 
Pommerellen, ſowie in Kongreßpolen zu überreichen und 
erheben gegen dieſe Anordnungen energiſchen Proteſt, 
gleichzeitig bitten ſie, die erwähnten Anordnungen noch 
vor Beginn des neuen Schuljahrs rückgängig zu machen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Graebe, 
Abgeordneter. 


Utta, 
Senator. 
2 Anlagen. 

(Anlage 1), 

Im Bezirk des Schulkuratoriums Poſen haben die 
Kreisſchulinſpektoren angeordnet, daß in den öffentlichen 
Schulen mit deutſcher Anterrichtsſprache neben der Unter⸗ 
weiſung in der Landesſprache auch andere Unterrichtsge⸗ 
genſtände, insbeſondere Geſchichte und Erdkunde, lediglich 
in polniſcher Sprache unterrichtet werden ſoll. Die Inſpek⸗ 
toren haben das Gleiche für die privaten Schulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache angeordnet; fie haben z. T. 
verlangt, daß ihre Verfügung vom Schuleigentümer als 
Grundſatz in das Schulſtatut der privaten Schule aufge: 
nommen werde, und haben die Unjicherheit, die z. Zt. we- 
gen der Neuordnung des privaten Schulweſens im Zuſam⸗ 
menhang mit dem Geſetz vom 11. März 1932 herrſcht, dazu 
benutzt, von dem Schuleigentümer die Anerkennung ihrer 
Forderung in verſchledener Form zu erzwingen. Sie ha- 
ben die Furcht erweckt, daß die private Schule nur nach die⸗ 
fer Aenderung die nach dem Gejeh erforderliche Veſtäti⸗ 


gung der Behörde finden wird; fie haben auch erklärt, 
daß es ſich um die Ausführung einer Anweiſung des Ku⸗ 
ratoriums handelt, bei der den Eltern und dem Schul⸗ 
eigentümer eine Meinungsäußerung nicht zuſteht. 

Herr Minifter, diefe Anordnung der Inſpektoren än⸗ 
dert grundlegend den Charakter der Schulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache und verwandelt ſie in utraquiſtiſche 
Schulen. Die Anordnung widerſpricht dem Grundſatz des 
§ 8 des Vertrages vom 28. 6. 1919 und dem Art. 110 der 
Verfaſſung der polniſchen Republik, welche der deutſchen 
Minderheit den freien Gebrauch der Mutterſprache in 
ihren Schulen zuſichert. 

Die Herren Schulinſpektoren handeln alſo entgegen 
dieſem Recht. 

Wir Abgeordneten, als die erwählten Vertreter der 
deutſchen Minderheit, erheben hiermit ſchärfſten Einſpruch 
gegen das Verfahren der Schulbehörde. Wir erklären, 
daß dieſe Verfügung dem ausdrücklichen Willen der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung widerſpricht, und daß ſich die deutſchen 
Eltern nur dem Zwang unterwerfen. Die Eltern haben 
ausnahmslos ihren Proteſt gegen die Anordnung der In⸗ 
ſpektoren der Behörde im Inſtanzenwege überreicht, und 
wo vom Inſpektor die Einwilligung einzelner Perſonen 
beigebracht wurde, wurde dieſe unter der Angſt erreicht, 
daß der Schulbetrieb im neuen Schuljahr nur unter Diver 
Bedingung fortgeſetzt werden dürfe. 

Die deutſche Bevölkerung der Republik Polen wünſcht 
ſelbſt, daß der Unterricht in der Landesſprache in den für 
die deutſche Minderheit beſtimmten Schulen in ſolchem Um⸗ 
fang gelehrt werde, daß die Kinder die Aufgaben, die dis 
ſpätere Leben in der Republik Polen von ihnen nerlaz: 
voll erfüllen können. Sie halten es aber für unzuläſſig 
und der Aufgabe einer wahren Erziehung widerſprechend, 
wenn Geſchichte und Erdkunde, die für die geiſtige Cr- 
faſſung der Werte des eigenen Volkstums ebenſo wichtig 
find, wie für die ſtaatsbürgerliche Erziehung, in der 
Schule unter ſprachlichen Schwierigkeiten behandelt wer⸗ 
den, die ihnen den eigenen Bildungswert nehmen und ſie 
in eine Hilfsform des Sprachunterrichts verwandeln.» 

Wir erheben insbeſondere Einſpruch dagegen, daß 
eine ſo umwälzende, den geſamten Charakter des Schulwe⸗ 
ſens ändernde Verordnung dem Ermeſſen und der Verank⸗ 
wortung lokaler Inſtanzen überlaſſen wird. Die deutſche Bes 
völkerung hat ein Recht zu der Forderung, daß der Herr Mi⸗ 
niſter ſelbſt eine Ordnung für die Schulen mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache erlaſſe und ſelhſt ihre Aufgaben und Lehr⸗ 
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iele und die Art ihrer Durchführung feſtſetze. Indem wir die: 
Er von uns ſchon wiederholt vorge ragenenWunſch erneuern, 
bitten wir den Herrn Miniſter, Furch eine eilige Ent⸗ 
ſcheidung die Anordnungen der Kreisſchulinſpektoren auf- 
zuheben und die Behörden anzuweiſen, die Fortſetzufg 
des Schulbetriebes in der bisher üblichen, von der ober⸗ 
ſten Schulbehörde genehmgiten Form nicht zu behindern. 

Graebe, B. von Saenger, 

Abgeordneter. Abgeordneter. 


(Anlage 2). 
(Aus dem Bericht der „Fr. Preſſe“ durch den 
Zenſor geſtrichen). 

Obwohl der Beſchluß des Miniſterrrats vom 3. März 
1919 genau die Art der Willensaußerung der Eltern und 
Feſtſetzung der Unterrichtsſprache in den Volksſchulen für 
Kinder deutſcher Nationalität beſtimmt, hat der Herr In⸗ 
ſpektor, engegen dieſen Beſtimmungen und zahlreichen 
Proteſten der intereſſierten Eltern, in den Schulen für 
deutſche Kinder die Einführung der polniſchen Unterrichts⸗ 
ſprache, mit Ausnahme von Religion und des deutſchen 
Sprachunterrichts, angeordnet. 

(Ein vom Zenſor geſtrichener Abſatz). 

Auf zahlreiche an den Herrn Schulinſpektor gerichtete 
Proteſte der Eltern ſowie auf mein und des Vertreters der 
deutſchen Bevölkerung im Stadtrat von Lodz an den Herrn 
Schulkurngtor des Warſchauer Schulbezirks gerichtetes 
Schreiben vom 12. Juni d. J. iſt bisher leine Antwort ein⸗ 
gegangen. Die geſamte deutſche Bevöllerung, insbeſondere 
aber die Eltern ſchulpflichtiger Kinder find durch die Au- 
ordnungen der Herren Schulinſpektoren jehe beunruhigt. 

Angeſichts deſſen bitte ich den Herrn Miniſter drin- 
gend, die ihm unterſtellten Schulorgane anzuweiſen, daß 


ſie die widerrechtlich erteilten Anordnungen zurückziehen 


und daß ſie ſich bei der Feſtſtellung des Willens der El⸗ 
lern betr. die Unterrichtsſprache in den Volksſchulen an 
die im Miniſtevratebeſchluß vom J. März 1919 vorgeſehene 
Einreichung von Deklarationen an den Schnlauſſichtsrat 
halten. 
Utta, 
Senator.“ 


Sotilied Matz 


Zum 60. Geburtstag, 
Von Karl Grams, 


Weit im Norden der Pfartgemeinde Sompolno, im 
Kteiſe Nieſchawa, liegt die deutſche Siedlung Lud wi⸗ 
kowo mit dem meiſt von Deutſchen bewohnten Nachbar⸗ 
dorfe Trofaczek. Auf feiner Wanderſchaft durch die 
deuiſchen Kolonien des Landes deren Zweck es war. — 
Vol . Voltsſagen Volkslieder und ſonſtiges gei- 
ſtiges Volksgüt zu ſammeln und der Wiſſenſchaft zugäng⸗ 
lich zu machen, wurde Herr Robert Klatt in Sompolno auf 
einen joni vollſtändig unbekannten in dem weltentlege⸗ 
nen Trojaczel wohnenden Mann aufmerkſam gemacht, der 
„Gedichte ſchrefbt“ Nach näherer Bekanntſchaft mit dem 
Dichter, dem Sohne eines Schäfers, der am 8. Auguſt 1873 
in Ludwikowo geboren ift, gegenwärtig in Trojaczer 
wohnt, wo er zwei Morgen Land beſitzt und durch Tage⸗ 
lohnarbeit kümmerlich feinen Lebensunterhalt ver- 
dient brachte Herr Klatt ein Bündel von verſchledenen 
n A — Sprüchen. Rätſeln, Fabeln, Balladen, reli⸗ 
giöſen Gedichten und mannigfaltiger Lyrik, die ich mir 
durchgeſehen und ohne den Inhalt anzutaſten, bei einigen 
Gedichten das „Diktat“ wie det Dichter die Rechtſchrei⸗ 
bung nennt, und den hythmus durch Weglaſſen von Ne⸗ 
benſächlichkeiten im Text oder Umſtellung des Wortfluſſes 
änderte und dadurch die oan unweſentlich glättete. 

Mir bereitete die Arbeit Freude. Ich konnte mich 
wiederum einmal ganz eindeutig und einwandfrei Hber- 


zeugen. daß unter dem Volk viel Kraft ſtrotzendes. Wrei- 
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genes, Geſundes und Edles ſteckt. Die „kulturmüde“ 


Menſchheit beginnt ſich wieder der unverfälſchten Natur, 
dem Lande, dem ſchlichten Dorfleben und der durch icine 
Primitivität ſo ſtark und erfriſchend wirkenden Volkskunſt 
und Volkspoeſie zuzuwenden. Man ſucht heute dieſes 
„Volksgut“ und weiß es zu würdigen und zu ſchätzen. Lei⸗ 
der iſt es nicht leicht dieſen Künſtlern Dichtern und Philo⸗ 
ſophen auf die Spur zu kommen.“] Sie leben und wirken 
im Verborgenen und fragen weder nach Lohn noch lach 
Ruhm. Auch unfer Dichter, Gottlieb Matz, dem diele 
Zeilen zu feinem diesjährigen 60. Geburtstag gewidmet 
find, ſchreibt ſeine Gedichte und Lieder nicht für die Welt, 
ſondern allein für ſich. Nur die Freude am Schaffen ift 
ihm Lohn. Auch er kann beſtimmt yon Rh jagen: 


„Ich ſinge wie der Vogel finat, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Seele dringt, 
Sit Lohn, der reichlich lohnet.“ 
(Goethe). 
Was unſer ſchlichte Sänger iſt und leiſtet, mögen ſol⸗ 
gende wenige Proben aus einer zeichen Fülle zeigen. 
Fromm und rein, das iſt fein, 
Schläft im weichen Bettelein, 


Mancher ujt ſehr viel, 

Und kommt nicht an das Ziel; 
Ohne Glück im Weltgetümmel 
Fällt der Beſte von dem Schimmel. 


Der Mund hübſch Hill gehalten 
St ſchön bei Jung und Alten; 
Das Mündchen ſehr verwöhnt 
Wird oft gar ſehr verhöhnt. r 


Wirt du ſchöne Roſen brechen, 
Sei behutſam, denn fie ſlechen! 
Schan dir erſt die Dornen an, 
Die ſchon manchem wehgetan. 


Das Feld 
= ga Yy gern im grünen Feld, 
Wo die Arbeit mir gefällt. 
Wo die muntern Lerchen fingen, 
Wo im Klee die Häslein ſpringen 
Wo das Vieh auf grüner Wieſe 
Hütet Nachbars ſchöne Leje. 


Die Ernte 
«ir haben auf Hoffnung geſät, 
Ber ir und Wieſen gemäht, 
n manchen heißen Stunden 
Haben wir Garben gebunden, 
Wir danken nun dem Herrn 
Aus Ireuem Herzen gern 
Für ſeinen reichen Segen. 
gür Tau wie auch für Regen. 
es Baters Huld und Macht 
Hat uns die Ernt' gebracht. 


Mutterſprache 
Alles Leben hat ein'n Trieb, 
Joder hat das feine lieb. 
Bin als deutſches Kind geboren, 
Hab' das Deutſche mir erkoren. 


Wertvoll iſt in meinem Leben, 
Was die Mutter mir gegeben: 

S' war ein trautes deutſches Wort, 
Dieſes ehr' ich immerfort. 


Alle Sprachen find ja gut, 

Doch ich bin aus deuſſchem Blut; 
Wenn ich andre Sprachen lerne 
Hab' ich doch die meine gerne, 

E Bei dieſer Geitgenhelt ergeht die Bitte an alle Do 
bewohner, die Gedichte Ihreiben oder fi Jonit irgendwie ſchrift⸗ 
ſtelleriſch betätigen fie möchten ihre Dichtungen und Auſſä 
im Original oder Abſchrift dem genannten Herrn R. Klall, 
. Ihirten. die Originale werden mit Dank aride 
enie, 
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Die Saenuee 


Ein polniſcher Ueberſeedampfer rüſtete ſich im Hafen 
von Gdingen zu einer neuen Reſſe. Man putzte die Keſſel, 
bunkerte Kohle, ſtrich an und räumte eifrig herum. In 
dieſem Durchelnande r tauchte plötzlich eine vornehme Dame 
mittleren Alters auf. Faſt hätten die Matroſen, die eben 
> dem Anſtreichen der Brücke beſchäftigt waren, ihren 

leganten Pelz mit weißer Farbe beſchmiert. Obgleich ſie 
T ſehr artig entſchuldigten, betrat chtete die Dame fie mit 
einem ſcharfen hoheitsdolle en Blick. 

„Eine Gräfin,“ murrten die Männer. 
gegangen war, und arbeiteten weiter. 

Man glaubte, daß Dieje vornehme Frau an Bord gez 
fommen fei, um vor der Abfahrt des Dampfers ihre 

züzuskabine in Augenſchein zu nehmen und ſich mit der 
Verteilung des Salons bekannt zu machen. Arbeiter und 
Maler gingen ihr daher mit dem größten Reſpekt aus 
dem Wege. 

Als die Dame nach einiger Zeit z Hali Platz ge 
nommen hatte und leicht verſonnen mit ihren zahl reichen 
Vrillankringen ſpielte, die ihre tadellos manifürien fin- 
ger ſchmückten, wagte es einer der Schiffsksche, an ſie Her- 
anzutreten: 

omi kann ich der gnädigen Frau dienen?“ 

Die Dame hob langſam den Kopf und ſprach mit vor- 


als fie vorbei» 


teiner Juxückgaltung: . 
„Ich bin aus Warſchau gekommen und foll hier den 
Poſten einer Schiffsmutter' antreten.“ 


Der Koch machte ein dummes Geſicht. .. Dieje glän⸗ 
erte, parfür n erierie t und RR erde chmſicte 
„Schiffsmutter“ werden, jo etwas wie eine 
die die Stewards be uſſicht tigt 95 über die 
Sie iſt keine Reiſende e 
Klaſſe. die ihre Kabine beſichtigen will? Unmöglich! 

E ſchuldigen Sie, gnädige Frau, aber da muß ein 
Miſtverſtändnis unterlaufen ſein. Wir haben ſchon eine 

Schif ismutier und eine zweite brauchen wir nicht.“ 

„Die jetzige wird das Schi ff verlaſſen und ich werde 
ihre Stelle einnehmen,“ erklärte die Dame. „Ich bin von 
ber Hauntdireftion in Warſchau engagiert. Hier ijt das 
Papier“ 

Der Küchenmeiſter las es durch und mußte es glau⸗ 


zend 
Dame foll 
Ho! shälterin, 
Wäſche zu wachen hat? 


toť i 
ausſtaff 


riter 


ben. Ja es ſtimmte, daß die Dame bei ihnen „Schiffs: 
mutter“ werden jole. : 
Bequem in den Seſſel zurückgelehnt, meldete ſie ſich 


uach einer Weile: 
„Ich brauche einen Ma 
„Einen Mann?“ 
Geben Sie mir einen 


ann.“ 


Mann, daß er mit mein 


x 
uk, 


Gepäck an Bord bringe.“ r | 
beſchäftigt. Es iſt mir unmöglich, ei 
nehmen. 


nen 
Sck 8 


von 


das 


„Alle ſind 
der Arbeit zu 
Gepäck trage. 


damit er der 


nen Anſpruch 

Daraufhin f 
los auf dem ſchmalen fran, 
Augenblicke ſpäter ſchleppte ein Arbei 
herumgelungert hat :, tiekas, eleg 


Die Kachricht von der neuen 
geworden. De 
er: einer, zwei, Drei, vier 
„Wozu die vielen Sachen? 
Schi rje und 9 
arauf die fe ine Dame: 
Wen kann nicht wiſſen, vielleicht gibt es Tanz, 


einen Ball 


Die O fiztere waten ſprachlos. 


Aber das war nur der Anfang 
Als man der geihmüdten De vies, 
die geräumig und ſauber war, en 


Nein. hier werde * nicht r 


„ Man jagte es der ſatzung nicht geſtattet 
fei, Paſſagie zu be ewohne Aber davon ließ ſich 
die Dame it überzei N en beharrte darauf, daß 
fie eine Pa i 4 mitfi e. 

Daun a ùi ich bitte an das Büro der Linie.“ 

Da jie zener Büro auch nichts ausxrichiete, 
fekte fiè i in den 8 g und fuhr nach Warſchall, von wo 
fie auch mit unverhöblenem Stolz einen Brief mitbrachbe. 


„ 
— nn è 
— eaaa ñ——— — ——— zz. mn — 
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in dem tatſächlich die Anweiſung zu Tejen ſtand, daß man 
ihr eine Kabine für Reiſe nde zur Verfügung zu ſtellen 
habe. 
Seit Beſtehen der Welt und des Meeres hat es nie 
und nirgends eine jo diſtinguſerte und ſo einflußreiche 
Schiffshaushälterin gegeben! 

Der Dampfer ſtach in See. Die neue „Schiffsmul⸗ 


ter“ benahm ſich auch weiterhin in der gleichen Weiſe. 
Sie war eine große Dame und Salonlöwin, trotz Schürze 


und Häubchen. Selbſtverſtändlich hatte man von ihr 
keinerlei Nutzen, im Gegenteil, fie ſtörte und behinderte 
die, die ehrlich arbeiten wolllen. 

Als das Schiff an feinem Beſtimmungsort einlief, 
trat unſere noble Dame an einen der Offiziere heran un 
erkundigte ſich nach dem Dollarkurs. 

„Wozu brauchen Sie denn den Dollarkurs?“ 
Ich habe tauſend Dollar und möchte fie wechſeln.“ 

Da war die Verwunderung auf dem Dampfer gret: 
zenlos, Die Frau beſitzt taujend Dollar und Schmuck für 
ein anderes tauſend und verdrängt eine andere Frau aus 
ihrer Stellung, die arbeiten muß, um ſich den Unterhalt 
zu verdienen! 

Es darf jedoch nicht ange 
der Skandal zu Ende war. 

Nach ihrer Rückkehr aus New Vork erhielt die ele- 
ante und reiche Frau eine Beförderung: ihre einfluß⸗ 
ichen Protektoren ſchufen eigens für fe den Poſten 
iner „zweiten Schi ffsſchweſter“. Da ſchon die erſte 
Schweſter nicht viel zu han ‚bat, braucht die zweite über⸗ 
haupt nichts zu machen. Unſere Dame erfüllt auch ge⸗ 
wiſſenhaft dieſe ihr obliegenden „Pflichten“. Man kann 
fe daher aud nur auf dem Promenadendeck oder im Sa⸗ 


nommen werben, daß banit 


90 
re 
: 

81 
el 


ion antreffen, wo jiz ſich von den Reiſenden bewundern 
läßt und ihnen von ihren einflußreichen Bekannten und 


Verwandten erzählt 

Es iſt in der letzten Zeit viel geſchrieben worden über 
die durch Gerſchwendungs ucht und Protektionismus ver⸗ 
urſachten Mißſtände in der polniſchen Seeſchiffahrt. Die 
3 müſſen aber tatſächlich ſehr ungeſund fein, 
wenn ſolche „Schiffsmütter, und „zweite“ Schweſtern 
möglich find. Die Seeſchiffahrt ift Polen viel zu notwen⸗ 
dig, als daß man ſo kraſſe Fälle von Protektionismus 


dulden könnte. 

3 ä ELLE EL EEE en 
75 
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Inland 
Marſchall Pilſudſki reift nicht nach Wien 


Polniſche Blätter brachten in dieſen Tagen die Mel 
dung, daß Pilfudſkt an den Gedeakſeiern anläßlich der 
Entſetzung Wiens teilnehmen werde. Einer Meldung der 
volgen amtlichen Telegrafenggentur zufolge, entbehren 
dieje Gerüchte jeglicher Begründung. 0 


Wieder Beamtenabbau in polen 
Die Warschauer Preſſe ſchreiht, daß 
ber Regierung ihren Ausdruck im Budget für 
1934/35 durch Herablezung der Ausgaben für das Beam⸗ 
tenperſonal er en werden. Die Perſonal⸗ und Sachaus⸗ 
gaben des Stagtes ſollen den tatagi chen Einkünften bes 
Staatsſchatzes iss glichen werden. Der Perſonnlabbau 
foll unter dem Geſichtspunkt der Vereinfachung der 
Staatsverwaltung ng 


die Sparmaf: 


nahmen 


Die ſtaatlichen Einnahmen gehen zurück 

B. Im Juni haben ſich die Einkünfte der Finanz⸗ 
nn ganz bedeutend verringert. Direkte Steuern find 
8 700 000 Zloty weniger als im Mai eingefloſſen. Ferner 
haben ſich die Einkünfte aus der Bodenjteuer (kaum 31% 
Millionen Zloty) verringert. Die Einkünfte aus der Ein⸗ 
kommenſteuer betrugen nur 11 Millionen Zloty. Auch 
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die Induſtrieſteuer ging erheblich zurück. Sie ergab nur 
12% Millionen Zloty. Dagegen find die Einkünfte aus 
der Steuer von Immobilien geſtiegen: 5 600 000 Zloty. 
Die Zölle haben 6 200 000 Zloty ergeben — 2200 000 
Nie weniger als im vorigen Jahr. Die Einkünfte der 


onopole jind im Vergleich zum Mai um 2700000 Zloty 


eſtiegen. Das Tabakmonopol hat 27 Millionen Zloty 
ſingegahl, das Spiritusmogopol 17 Millionen und das 
Salzmonopol 4 Millionen. Der Streichholzmonopol hat 
gar nichts eingezahlt. 


Hnleiheſorgen der Regierung 
(Von unſerem Warſchauer M⸗Korreſpondenten) 

Die Aktivität der Handelsbilanz Polens für die erſten 
eben Monate des laufenden Jahres macht nur 67 Mil⸗ 
ionen Zloty aus. Sollte ſich die Lage in den kommenden 

Au Monaten nicht beſſern, fo wird das Aktivſaldo unſerer 
Ausfuhr nur etwa 120 Millionen Zloty ausmachen. Es 
iſt dann viel zu klein, um alle Auslandsverpflichtungen 
decken zu können. Um -unire Zahlungsbilanz ohne Her 
ringerung des Valuten⸗ und Goldvor rats der Bank Polſki 
im Gleichgewicht zu erhalten, müßten wir im Außenhandel 
einen Ueberſchuß von Millionen haben Selbſt, wenn 
wir 5 einen Teil der Auslandsſchulden ein Moratorium 
erhalten ſollten ſind das nur zeitweilige „Erſparniſſe“: 
der Sejm hat fie auf 130 Millionen geſchätzt. Trotzdem 
wären dann noch 270 Millionen Zloty erforderlich Dieſe 
Summe hat auch Miniſter Zarzyeki genannt. Es ijt dar⸗ 
um ſchon jetzt klar, daß der Fehlbetrag der Zahlungs⸗ 
bilanz ungefähr 150 Millionen ausmachen wird. Da an 
eine weitere Einſchränkung der Vorräte der Bank Polfki 
nicht gedacht u kann, bleibt als letzter Ausweg die 
5 von Anleihen übrig. Die Elektrifizierungs⸗ 
Anleihe wird etwa 30 Milflonen Zloty bringen. Bemer- 
kenswert ift, daß der franzöſiſche Geldmarkt, der erſt vor 
kurzem Oeſterreich 400 Millionen Franken geliehen hat, 
rn gegenüber ablehnend verhält. Trotz aller Ver⸗ 
können wir den zweiten Teil der Eiſenbahnanleihe 
nicht erhalten. Die Aufbringung der fehlenden 120 Mil- 
Honen tt daher eine der größten Sorgen der Regierung. 


Warſchauer Wirtſchaftspläne 

In Warſchauer politiſchen Kreiſen ſpricht man von 
bevorſtehenden Maßnahmen in der Agrarpolitit. Im 
Zuſammenhang mit der Aktion zur Entſchuldung der 
Landwirtſchaft ſoll angeblich die Aufteilung der großen 
Güter beſchleunigt werden. Das Geſetz über die Boden- 
zeformen ſoll aus der Rumpelkammer hervorgezogen 
werden und — wenigſtens in einigen Bezirken — in 
beſchleunigtem Tempo zur Ausführung gelangen. Die 
Parzellierungen follen je nach Bedarf angewandt mer- 
den. In manchen Gegenden ſollen ſie weniger intenſiv, 
in anderen dagegen in eiligem Tempo vorgenommen 
werden. Die Regierung hofft, hierdurch zwei Ziele zu 
erreichen: die Entſchuldung zu beſchleunigen und die 
Bauernbevölkerung gewiſſer Bezirke, wie z. B. Galizien, 
zufriedenſtellen. Die Finanzierung der Bodenaufteilung 
ſoll — wie man glaubt — nicht ſchwer fallen. Die be⸗ 
dachten Bauern jollen eben die Schulden der Gutsbe⸗ 
ſitzer an den Staat und die ſtaatlichen Banken überneh⸗ 
men. 

Auch auf einem anderen Gebiet werden energiſche 
Maßnahmen angekündigt. Es handelt ſich um die 
Schwerinduſtrie in Oberſchleſien. Hier geht es um die 
übermäßigen — die Regierungskreiſe bezeichnen fie als 
fiktiv — Schulden an deutſche Banken und um die an⸗ 
gebliche Abhängigkeit der Schwerinduſtrie von der deut⸗ 
ſchen Regierung. Die Warſchauer Regierung ſoll be⸗ 
ſtrebt ſein, die oberſchleſiſchen Induſtrie⸗Konzerne zur 
Sanierung ihrer Unternehmen zu zwingen. Ein Teil 
der angeblich fiktiven Schulden ſoll geſtrichen werden. 
Wie dies geſchehen Jol, iſt ſicher auch Warſchau rätſelhaft. 

Der anfängliche Plan, das in Oberſchleſten inne 


ſtierte deulſche Kapital durch franzöſtſches zu erſetzen, ift 
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augenblicklich unausführbar, weil die Franzoſen dazu 
keine Luft haben. Anderſeits Jol, wie man in 
Warſchau behauptet, das deutſche Kapital nicht daran 
denken, ſich ablöſen zu laſſen. ; 


Gleichfegung von Gulden und Zloty 
abgelehnt 
»„Gazeta Gdanſka“ behandelt die Vorausſetzungen für 
die polnſſch⸗Danziger Zuſammenarbeit bei der Ausnutzung 
des Danziger Hafens und zählt hierfür folgende fünf Be⸗ 
dingungen auf: 

1. Herabjegung der Hafengebühren ſowie Angleichung 
des Guldens an den Zloty. 2. Durchführung von temni 
ſchen Inveſtffionen im Hafen. 3. Eröffnung von polniſch⸗ 
Danziger Schiffahrtslimen. 4. Förderung des polniſchen 
Exports durch Danziger Faktoren und Teilnahme am 
Kampf Polens gegen die Konkurrenz. 5. Zuſammenarbeit 
n auf dem Gebiet der Propaganda für den See⸗ 
andel. 

Das Organ der Hitler- Bewegung, „Der Vorpoſten“, 
fieht in den Punkten 2—5 teine Schwierigkeiten, betont 
jedoch, daß der erſte Punkt einen Anſchlag auf die Dan⸗ 
pn Selbſtändigkeit bedenit, was für Danzig untrag⸗ 

r ki. 


Die polnifche Kriegsflotte 

A. Die offiziöſe „Gazeta PRoljta“ veröffentlicht eine 
lurze Ueberjicht über den gegenwärtigen Stand der pol- 
niſchen Kriegsflotte. Danach beſitzt dieſelbe nur 5 mo⸗ 
derne Einheiten, die ſämtlich auf franzöſiſchen Werften 
gebaut und mit franzöſiſcher Bewaffnung verſehen find, 
und zwar die beiden Zerſtörer „Wicher“ und Burza“ 
und die 3 Unterſeeboote „Wilk“, „Rys“ und „Zoi. Die 
beiden Zerſtörer find mit je 4 Geſchützen von 130 mm 
und 6 Torpedorohren, die Unterſeeboote mit je einem Ges 
ſchütz und 75 mm und 6 Torpedorohren jowie einem Meis 
nen Minenvorrat, der unter Waſſer abgelegt werden 
fonn, ausgeſtattet. Außerdem verfügt die polniſche Flotte 
über 5 ehemals deutſche Torpedoboote, die in den Werk⸗ 
ſtätten des Gdingener Kriegshafens renoviert worden 
ſind. Das Transportſchiff „Wilja“ dient zum Transport 
von Kriegsmaterial für Heer und Flotte. Als Hilsſchiffe 
verfügt die polniſche Kriegsflotte über 1 U⸗Boot⸗Mutter⸗ 
ſchiff, 2 Schul⸗Kanonenboote, einen Schul⸗Segler, das Kar 
ſernenſchiff „Baltyk“, den „Smot“ ſowie einige Heine 
Schlepp⸗, Tank⸗ und Minendampfer. Für die Kriegsflotte 
merden gegenwärtig in den Gdingener Werkſtätten 4 
kleine Trawler als Erſatzſchiſſe für bereits aus dem 
Dienſt gezogene Trawler und in Frankreich ein Minen⸗ 
leger gebaut, welch letzterer zugleich als Schulſchiff Ver- 
wendung finden ſoll. Außerdem verfügt Polen über eine 
kleine Flottille von Kanonenbooten auf den Flüſſen Pry- 
pet und Pina, die ihren Heimathafen in Pinfk hat. 


Der Warſchauer japaniſche Gefandte 


geſtorben 

In Otwock ſtarb geſtern der japaniſche Geſandte in 
Warſchau, Hiruoki Kawai. ; 

Seine diplomatiſche Laufbahn begann er im Konſulat 
in Lyon. Im Jahre 1931 kam er als Geſandter nach der 
polniſchen Hauptſtadt und war hier bemüht, die japaniſch⸗ 
polniſchen Beziehungen auszubauen. 

Wie „Expreß Poranny“ meldet, ift- Geſandter Kawai 
kurz vor ſeinem Tode zum Katholizismus übergetreten. 


Aufgelöfte deutſche Derfammlungen 
in Oberſchleſien 


Wie unſer M⸗Korreſpondent uns meldet, en einem 
Wald bei Kattowitz ein Ausflug des „Freien Sängerbun⸗ 
des“ aufgelöſt worden. Wie es heißt, erfolgte dieſe be⸗ 
hördliche Maßnahme, weil „die Teilnehmer im geſchloſſe⸗ 
nen Zug marſchiert waren. keinen Vereinsgusweis be⸗ 
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faken, deutſch geſungen und den Ausflug ohne Genehmi⸗ 
gung veranſtaltet hatten“. An dem Ausflug nahmen 35 
Perſonen im Alter von 18 bis 30 Jahren teil. 

Ferner wird uns gemeldet, daß in einem Wald bei 
Laziſk eine Verſammlung von 30 Mitgliedern der Deut⸗ 
ſchen Partei aufgelöſt wurde. Die Verſammlung fei von 
Anwohnern der Polizei gemeldet worden. 


Beamte des Außenminifteriums ſchmuggeln 
Tſcherwonzen 


(Von unſerem Warſchauer M⸗Korteſpondenten) 

Die Warſchauer Staaktsanwaltſchaft hat die Anklage⸗ 
akte gegen die Tſcherwonzen⸗Schmuggler: Wislicki, Rurier 
des polniſchen Außenminiſterſums. Olszewſkfi, Bürodiener 
der polniſchen Geſandtſchaft in Moskau, und Ajzyk Sels 
shewfki⸗Warſchau feſtgeſtellt. Selszewſki kaufte die Tſcher⸗ 
wonzen, Wislicki ſchaffte fie nach Moskau, wo fie von Ol- 
Szewift vertrieben wurden. Die Schmoggler verdienten 
an dieſem Geſchäft 800 Prozent. 


Verhaftungen unter Tlationaldemokraten 
wegen antijüviſcher Aktion 
Im Zujammenhang mit der antijüdiſchen Aktton, die 
in der Vernichtung von Waren auf den Märkten und in 
einem Anſchlag auf den Mitarbeiter der Zeitung „Slowo 
Cjenſtockomſkie“, Altman, zum Ausdruck kam, haben die 
Behörden unter den Milgliedern der Nationalen Parte! 
Stronnictwo Narodowe) Verhaftugnen vorgenommen. 
as Parteitolal wurde veriiegelt, 


Der polniſche Straßendiktator wird abgebaut 
Auf Beſchluß des Wirtſchaftsausſchuſſes des Miniſter⸗ 
rats, der unter dem Vorſitz des Premierminiſters Jen⸗ 
drzeiewiez über den Wegebau beriet, wurde der Direktor 
des Wegedepartements des Verkehrsminiſteriums, Pro⸗ 
feſſor Neſtorowicz, feines Amtes enthoben. Auf ſeinen 
Poſten wurde Ing. Sila⸗Nowickt berufen. Weitere Per: 
ſonalveränderungen ſind ſowohl in der Zentrale als auch 
im ganzen Land zu erwarten. In der gleichen Sitzung 
des Wirtſchaftsausſchuſſes wurde der Beſchluß gefaßt, die 
diesjährige Serie der Wegebau⸗ und Ausbeſſerungsarbei⸗ 
ten um jeden Preis vor dem Winter zu beenden. Eine 
miniſterielle Sonderkommiſſion wird das Land bereijen, 
um fid über den Stand der Arbeiten zu unterrichten und 
dafür Sorge zu tragen, daß der bisherige Schlendrian 
aufhöre. Bekanntlich hat ſich erwieſen, daß die zu Früh⸗ 
lingsbeginn angekündigten großen Pläne zur Verbeſſe⸗ 
zung und zum Ausbau der Straßen bisher nur zum ge⸗ 
tingiten Teil verwirklicht worden find. i 


Ausland 
Keine politifchen Aemter für evangelische 
s Geiftliche 


Die Badiſche Regierung hat die politiſche Betätigung 
der evangeliſchen Geijtlihen verboten, Entſprechend dem 
Muſter des Konkordats dürfte eine derartige Regelung 
vorausſichtlich auch in dem kommenden Vertrag des Rei⸗ 
ches mit der evangeliſchen Kirche enthalten ſein. 

Nach einer Vekanntmachung des Landesleiters der 
Glaubensbewegung Deutſche Chriſten haben jämtliche 
Geiſtlichen der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Landeskirche 
Badens. ihre polttiichen Funktionen und Aemter, wie Grup⸗ 
penführer, Kreislefter uſw., niedergelegt. 


Der öſterreichiſche Bundeskanzler bei 

Muffolini 

Agenzia Stefani veröffentlicht 
rung: 


Im Verlaufe der neuetlichen Begegnung, dle am 20. 
d. M. im Grand⸗Hotel in Riccione zwiſchen Bundeskanz⸗ 


folgende Verlautba⸗ 


Sonntag, den 27. Auguſt 1939. 5 


let Dollfuß und Muſſolini ſtattfand, wurde die Lage unter 
allgemeinen und beſonderen Geſichtspunkten geprüft. 

Der italieniſche Regierungschef unterſtrich nochmals 
den Standpunkt Italiens in der Frage der Zukunft Oeſter⸗ 
reichs, im Donauproblem und in den mit der Ausführung 
der Beſtimmungen des Viererpaktes verbundenen Fragen. 
Bundeskanzler Dr. Dollfuß gab eine Darſtellung der 
öſterreichiſchen Lage nach inneren und internationa⸗ 
len Geſichtspunkten; bei der Erörterung der Unabhängigs 
keit Oeſterreichs brachte er den Wunſch zur Weiterführung 
der Friedenspolitik und der Zuſammenarbeit mit allen 
Nachbarſtaaten, insbeſondere mit Italien und Ungarn und 
gleichfalls mit Deutſchland, zum Ausdruck. 

Beide Staatsmänner ſtellten am Schluß ihrer Unter⸗ 
redung die Uebereinſtimmung ihrer Anſichten über bie 
berührten Fragen feſt. 

Die Pariſer Morgenpreſſe widmet der Unterredung 
Muſſolinis mit dem öſterreichiſchen Bundeskanzler Dollfuß 
größte Beachtung, ohne ſich jedoch ſchon jetzt in eigenen 
Stellungnahmen dazu zu äußern. Lediglich „Ere Nou⸗ 
velle“ gibt in nicht mißzuverſtehender Form jelne Unzu⸗ 
friedenheit über die Abſichten des Duce Ausdruck. 

Das Blatt weiſt einleitend darauf hin, daß Oeſterreich 
ſich ebenſo gut an Frankreich oder England um Schuß 
hätte wenden können, um jo mehr als Frankreich durch 
die letzte Anleihe ſein Intereſſe an der Aufrechterhaltung 
der öſterreichlſchen Unabhängigkeit bewieſen habe. 

Zur Untertedung Dollfuß⸗Muſſolini ſelbſt betont 
die „Ere Nouvelle“, daß die Abſicht des Duce, Oeſterreich 
und Ungarn einander näher zu bringen, nicht Überraſche, 
da man italieniſcherſeits ſtets bemüht geweſen jet, eine 
Stärkung der Kleinen Entente zu verhindern, weil ſie den 
Ausdehnungs⸗ und Hegemonlebeſtrebungen des Faſchlsmus 
hinderlich ſein könnte. Wenn Frankreich dafür eingetre⸗ 
ten fet, a 
den Völkerbund damit zu beſchäftigen, 
is fei dies aber ausſchließlich im Intereſſe des Frieden 
und der Wlederauftichtung der Weltwirtſchaft geſchehen. 
Man müſſe daran zweifeln, ob Itallen das gleiche Inter⸗ 
ejje im Auge habe, wenn es eine öſterreichiſch⸗ungariſche 
Vereinigung begünſtige. Das „Journal“ erklärt im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Unterredung in Nicckone, man dürfe 
nicht annehmen, daß die diplomatiſchen Bemühungen ſich 
auf den kürzlichen Schritt Frankreſchs und Englands in 
Berlin beſchränkten. 

Die Beſprechungen zwiſchen Paris und London wür⸗ 
den im Gegenteil eifrig weitergeführt und man ſei im 
Augenblick mit der Prüfung der Frage beſchäftigt, welche 
Mittel man Oeſterreich in die Hand geben könne, um feine 
Exiſtenz zu ſichern. Beſonders auf wirtſchaftlichem Ge⸗ 
biet würden ſchon demnächſt bedeutende Beſchlüſſe gefaßt 
werden. 

Der römiſche Berichterſtatter der franzöſiſchen Nach⸗ 
richtenagentur Havas glaubt zu wiſſen, daß Ungarn be⸗ 
reit jei, auf gewiſſe Vorteile, die es in wirtſchaftspoltiſcher 
Hinſicht in Oeſterreich beſitze, zu verzichten, um eine Une 
növern in Nordweſtitalien abgereiſt. 


flufruf des Wiener Srabiſchofs für die 
Hungernden in Rußland 
Es wird ein Hilfsausſchuß gebildet. 

Die „Reichspoſt“ veröffentlicht in ihrer Sonntags⸗ 
nummer einen Aufruf des Wiener Erzbiſchofs 
Kardinal Dr. Innitzer, in dem die Menſchheit der ganzen 
Welt zur Hilfeleiſtung für die hungernden Millionen in 
der Sſowjetunion aufgefordert wird. Der Kardinal hebt 
zu Beginn des Aufrufes hervor, daß die ruſſiſche Hun⸗ 
gerkataſtrophe nunmehr ihren Rulminationspunft erreicht 
habe, weshalb er ſich an die ganze Welt mit dem Appell 
wende, im Jutereſſe der Menſchlichkeit und Nächſtenliebe 
eine umfangreiche Aktion fir die vom Hungertode bedrohte 


Bevölkerung in Rußland einzuleiten. Die Worte Dr. Ins |’ 


nitzers find vor allem an die Areſſe des Noten Kreuzes 
und iner über die ganze Welt verſtreuten Organiſatio⸗ 
nen gerichtet, 

Am Schluß betont der Erzbiſchof, daß er eine Konfe⸗ 
renz von Vertretern der einzelnen Bekenntniſſe einberu⸗ 
fen werde, um fie zur Hilfeleiſtung heranzuziehen. Die 
Bildung des Hilfsausſchuſſes würde in kürzeſter Friſt in 
Angriff genommen werden. 


Zeichen der Tlotlage in Rußland 
Stalin ſenkt Mitgliedsbeiträge und verbietet Spenden⸗ 
ſammlungen 

In Moskau wurde ein Erlaß Stalins und Mototows 
beröffentlicht, der die Mitgliedsbeiträge für die Kommi- 
niſtiſche Partei um die Hälfte ſenkt. Gleichzeitig werden 
die Beiträge an die Gewerkſchaften um die Hälfte herab⸗ 
geſetzt. Zwangsweiſe Spendenſammlungen jeglicher Art 
unter Arbeitern und Kopfarbeitern ſind unterſagt. 

Dem Erlaß kommt große innerpolitiſche Bedeutung 
zu, da die bisherigen verſchiedentlichen Abzüge an den Ge⸗ 
hältern große Unzufriebenheit hervorgerufen hatten. 


Polen als Minderheit 

Aus Kowno wird berichtet, daß ſich der polniſche Ver⸗ 
ein für Kultur und Bildung in Litauen, „Pochodnia“, an 
die litauiſche Regierung mit dem Erſuchen gewandt hat, 
die Eröffnung zweier polniſcher Volksſchulen in Kowno, 
einer in Wilkomierz, einer in Poniewiez und vier ſolcher 
Schulen im Kreis Kalvarija zu genehmigen. Das Geſuch 
wurde von den litauiſchen Behörden abgelehnt. 


Ainwachfen des Atheismus in der 
Tſchechoſlovakei 

Seit der Ankunft reichsdeutſcher, beſonders lommuni⸗ 
ſtiſcher Emigranten in der Tſchechoſlovakei hat die atheiſti⸗ 
ſche Propaganda ſtark zugenommen. Bis vor kurzem er⸗ 
ſchienen in der Tſchechoflovakei zwei religionsfeindliche 
Zeitſchriften in tſchechiſcher Sprache. Zu dieſen kam jetzt 
die Revue „Unter der Fahne des Atheismus“ hinzu. 
Außerdem erſcheint jetzt eine Reihe ähnlicher Zeitſchriften, 
die zwar nicht ausgeſprochen kommuniſtiſch find, aber eben⸗ 
falls die Gottloſenpropaganda fördern. Von dieſen Zeit⸗ 
ſchriſten hat beſonders „Slunce“ (Sonne) einen großen 
Einfluß auf die Jugend. Auch die Zeitſchrift „Freidenker“ 
vertritt eine verwandte Richtung. 

Bemerkenswert ift, daß mit dieſer religionsfeindlichen 
Propaganda auch die Propaganda für die vollkommene 
lezuelle Ungebundenheit der Jugend Hand in Hand geht. 


Hntiſemitismus überall 


Der Wiener Korreſpondent der „Morning Bolt“ fen- 
det ſeinem Blatt einen Bericht über den heute in Prag 
beginnenden zioniſtiſchen Weltkongreß, in dem er den in 
Europa herrſchenden Antiſemitismus behandelt, und 
darauf hinweiſt, daß Deutſchland in dieſer Hinſicht kei⸗ 
neswegs allein daſteht. Wie ſtark der Antiſemitismus 
z. B. auch in Rumänien ſei, habe ſich vor kurzem gezeigt, 
als auf Erſuchen der rumäniſchen Regierung das jüdiſche 
politiſche Sportmeeting von Czernowitz nach Prag ver⸗ 
legt werden mußte, weil die rumäniſchen Behörden die 
Sicherheit der jüdiſchen Beſucher nicht gewährleiſten konn⸗ 
ten. Auch in Ungarn ſei der Ant'ſemitismus erkennbar, 
wenn auch zunächſt noch in geringem Umfang. Schließ⸗ 
lich macht der Korreſpondent die Feſtſtellung, daß „ſelbſt 
in Oeſterreich, wo das augenblickliche Antinazi⸗Regime 
im weſentlichen mit jüdiſchem Geld finanziert werde“, die 
chriſtlich⸗ſoziale Preſſe doch bereits auf Anwendung des 
ne clauſus im Juriſten⸗ und Aerzteberuf gedrängt 
abe. 


6 Der Volksfreund. 
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Der Pariſer Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
befaßt ſich in feinem Bericht an fein Blatt mit der Bes 
ſorgnis, die jetzt in Frankreich aus Anlaß der nach zehn⸗ 
tauſenden zählenden jüdiſchen Flüchtlinge aus Deutſch⸗ 
land in der Oeffentlichkeit bekundet wird. Er erwähnt 
den energiſchen Proteſt, den die Handelskammern von 
Metz, Colmar und Straßburg in Paris gegen dieſen un⸗ 
erwünſchten Zuſtrom eingelegt haben. 


Engliſche Luftjuftiz in Indien 

Zu blutigen Kämpfen zwiſchen britiſchen Truppen und 
feindlichen Stämmen kam es am Donnerstag nördlich von 
Katſai in der nordweſtlichen Grenzprovinz Indiens. Die 
eingeborenen Aufſtändiſchen verwendeten zum erſten Male 
ein Maſchinengewehr, was bei den britiſchen Truppen 
einige Verwirrung hervorrief. Die Engländer ließen den 
Feind durch ein Flugzeuggeſchwader bombardieren und 
ſetzten ſchwere Artillerie ein. Nach längerem Gefecht ge⸗ 
lang es, die Aufſtändiſchen, die ſchwere Verluſte erlitten, 
zu unterwerfen. Die britiſchen Truppen zogen ſich darauf 
ohne Vexluſte zurück. 


Indiſche Freſheitshelden zum Tode verurteilt 


Einer Meldung aus London zufolge wurde einer 
der Führer der indiſchen Freiheitsbewegung namens 
Surga Sen, der Drganijator der Revolution in Benga⸗ 
lien, zum Tode verurteilt. Mit ihm wurde noch ein 
anderer Revolutionär zum Tode verurteilt. 


Amerika kämpft gegen die Entführer 


Die Bundesregierung hat zu einem großen Schlag 
gegen das Chitagoer Verbrechertum ausgeholt und die 
lang angekündigte Einkreiſung und Bekämpfung des 
Gangſterweſens begonnen. Mit einem großen Polizei 
aufgebot wurde der Kampf aufgenommen. 

300 Poliziſten mit Maſchinenpiſtolen und Gasbom⸗ 
ben, von Armeeflugzeugen mittels Kurzwellenfunk nnter- 
ſtützt, umſtellten den im weſtlichen Stadtteil gelegenen 
Schlupfwinkel der berüchtigten Entführer, die kürzlich den 
bekannten Oelſpekulanten John Factor ſowie den Oel⸗ 
magnaten Charles Urſhel, der erſt gegen ein Löſegeld 
von 27 000 Dollar freigelaſſen wurde, entführt hatten. 
Die Gangſter waren auf der Hut und 

empfingen die herannahenden Poliziſten mit ſcharfen 
Schüſſen. 
worauf ſich zwiſchen den Banditen und der Polizei ein 
regelrechtes Feuergefecht entwickelte, Die Gangſter lei⸗ 
ſteien ſehr harten Widerſtand, durchbrachen ſchließlich den 
Polizeikordon und entkamen in einem 16zylindrigen Pan⸗ 
zetwagen. 


200000 auf dem „Deutſchen Tag“ 
in Chikago 
Ueber 200 000 Deutſch⸗Amerikaner beſuchten den im 
Rahmen der Chikagoer Weltausſtellung abgehaltenen 


„Deutſchen Tag“. Von überall her waren Deutſch⸗Ameri⸗ 
taner in der feſtlichen Stadt zuſammengeſtrömt. Die freu- 


digen Menſchen, die vielen Umzüge und vor allem der 


reiche Flaggenſchmuck der Stadt boten ein überaus reiz⸗ 
volles Bild. 


firgentinien will keine Einwanderer 


In der argentiniſchen Kammer iſt ein Geſetzentwurf 
eingebracht worden, der die Bereitſtellung einer Summe 
von 40 Millionen Zloty zur Zurückführung arbeitsloſer 
Ausländer vorfieht. Ein anderes Geſetz enthält ein Ver⸗ 
bot der Einwanderung nach Argentinien auf die Dauer 
von fünf Jahren. 
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Sonntag, den 27. 


Auguft 1933. 7 


SEÄSKSERKKEKKEEHKHUKH 


Sür Herz und Gemüt 
MESTISTEHELTEIITITEITTELSTTTIITTTTETEN EN | 
Seide 
Von Ernſt Niethammer 


Sand und Heide, ein Hünengrab, 
zwei Wie halbvermorſchte Katen. 
Kein Wieſengrün, kein Wäldertraum, 
nur hier und da ſpärliche Saaten. 
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Kein Lied, kein Laut, doch unentweiht 
ſchweigend, redend die Einſamkeit. 


Deutſche Bauern an der Gabe 
Von Leonhard Adelt. 


Breit und lehmgelb ſtrömt die Save. Hüben in Sla⸗ 
Donien ſtehen die Stoppeln der Weizenfelder ſtarr und jte- 
chend gleich geſchorenem Borſtenhaar, drüben in 
Matſchva gilben die geinickten Kukuruzſtauden wie ein 
Heer gebrochener Lanzenſchäfte. Hüben reihen ſich eben⸗ 
erdige Biedermeierhäuſer, wie in einer kleinen deutſchen 
Stadt. Ihr Fuß iſt blau, rot oder grün geſtrichen, ihr 
Giebel iſt der Straße zugekehrt und verjüngt ſich in Stu⸗ 
fenſchwingungen zu einem Muſchelaufſatz. Dahinter 
ſchmaucht der Schornſtein, eine Königskrone aus Stein. 
Der Hauseingang iſt ſeitwärts, durch eine eingebaute 
Weinlaubloggia, die auf dünnen hölzernen Säulen ruht. 
An das Haus ijt die Steinmauet des Gartens angebaut, 
auch fie hat einen Fries aus buntfarbigen Rillen. Das 
barocke Mauertor iſt von zwei Säulen eingefaßt. Ihren 
Abſchluß bilden runde Steinplatten, die ſich nach oben in 
einen Knauf verjüngen. Jedes Haus iſt ein Heim, in dem 
ſich wohnen läßt. Drüben klaffen breite Lücken in der 
fümmerlichen Häuſerzeile, die ſich Serbiſch⸗Mitrovitza 
nennt. An ihrem Ausgang ſacken Schweineſtälle aus un⸗ 
gebranntem Lehm in ſich zuſammen. Die Eiſenſtäbe eines 
Gartengitters ſind wie mit der Fauſt verbogen; im Gar⸗ 
ten aber blinken blaue, grüne, gelbe, rote Glaskugeln und 
ſpiegeln das Zerrbild deſſen, der in ihre Nähe kommt. 

Sonntag ijt im Land, durch das ich wandere. Glocken⸗ 
läuten ſchwimmt im Blauen, die alten Männer und die 


jungen Frauen gehen in die Kirche. Die ſtarken, hochge⸗ 
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bauten Bauern ſtapfen in weißwollenen Knieſtrümpfen, 
arf die der lange Schoßrock fällt. Unter der runden ſchwar⸗ 
zen Tuchmütze quellen Strähnen blonden oder weißen 
Haares. Im Vorüberſtapfen wünſchen mir die Kirchen⸗ 
gänger würdig Guten Tag. Die rotwangigen Bäuerinnen 
tragen eine goldene Kette mit Heiligenmedaillon um den 
Hals. Ihre Bruſt iſt in ein kurzes Jäckchen eingeſchnürt, 
die dicken Röcke ſtehen wippend von den Hüften ab. Die 
arbeitsfeſte Hand hält das Gebetbuch. Mir iſt, während 
fie mir entgegenkommen, als tefe ich in Johann Peter He: 
bels „Rheinländiſchem Hausfreund“. 

Vor mir verfolgt ein junges Mädchen, ſtädtiſch ge 
kleidet, denſelben Weg wie ich. Ich ſpreche ſie an, ſie heißt 
Marya Reinbrech und ijt eines Handwerkers Tochter aus 
Mitrovitza. Sie ſteht mir ohne Scheu mit angeborenem 
Anſtand Rede, ihr Weſen iſt beſcheiden und geweckt. Sie 
will zum Gottesdienſt nach Lacgrak, wo fie Verwandte hat, 

„Wird in der Kirche deutſch gepredigt?“ 

„Der Gottesdienſt iſt abwechſelnd ſerbiſch und deutſch.“ 

„Gibt es viele Deutſche in Neuferbien? “ 

„Viele, ſowohl in Syrmien wie hier in Slavonien 
Es gibt große Dörfer wie Ruma, die ganz deutſch find, und 
manche Bauern verſtehen noch immer keine Sprache außen 
Deutſch. Viele unſerer jungen Männer wandern aus, tef 
ren aber ſpäter aus Amerika zurüd, um ſich hier anzukau⸗ 
fen. Dann verſtehen ſie auch Engliſch.“ 

„Wie kamen Deutſche hierher an den Rand des Bal 
kan?“ 

„Die gute Kalferin Maria Therefia hat unſere Bors 
ſahren ins Land Beulen Es waren Handwerler aus 
Schwaben und Helfen. Noch heute haben von den 80 Mit⸗ 
gliedern des Kroatiſchen Gewerbevereins in Milroviga 
nur ſechs kroatiſche Namen, die meiſten andern deutſche.“ 

„Wie vertragen ſich die Deutſchen mit den andern Na 
tionalitäten?“ 

„Wir waren bei den Magyaren und Kroaten immer 
wohlgelitten und ſind es auch unter der Serbenhertſchaft.“ 

Während dieſes Geſpräches erreichen wit Lacarak, deſ⸗ 
ſen Häuſer und Gehöfte aneinanderſchließen. Breite, ſau⸗ 
bere Straßen überſchneiden unſern Weg. Die Straßen⸗ 
ſchilder ſind ſerbiſch und deutſch, die amtlichen Bekanntma⸗ 
chungen ſerbiſch, deutſch und kroatiſch gehalten. Die mei⸗ 
ſten Namensſchilder klingen deutſch. Hinter dem winzigen 
Ladenfenſter von Hermann Rotenmüller ijt ein Bismarck⸗ 


Aus dem Regen in die Traufe 
Erzählung von Otto Ludwig. 
(5. Fortſetzung). 


Und jo, wie bis jetzt. war es forigegangen; anders 
dachte fie Rós nicht, wenn fie feine Frau geworden wäre; 
nur, daß ſie eine Haube trug und Frau Bügel und Frau 
Meiſterin hieß. Wie ſie im Bette lag und mit der linken 
Hand die Türe ihres engen Gemachs geſchloſſen hatte, 
5 fie ji, jo lange fie konnte. Daß fie ſich nicht länger 
treden konnte, das war's, warum fie jo traurig die Treppe 
heruntergeſchlichen, was alle Schlingen zu Knoten gemacht 
hatte. War fie jo groß wie die Heiterethei, hätte fie die 
Treppe herunterſpringen können wie ſonſt. Da hätte ſie 
nicht die Bläſſe vergeſſen. Aber ſie ſtrafte ji für iht 
Murren wie ſie es nannte, denn die Sannel war fromm. 
Gott hatte ſie geſchaffen, wie ſie war; es war Sünde, wenn 
fie mit ihrer Größe nicht zufrieden war. Und was hatte 
die Bläſſe getan, daß ſie leiden ſollte unter der Sannel 
Leiden? Die Sannel meinte, das Tier könne nicht ruhig 
ſchlafen, weil fie ihm nicht zugeſprochen wie ſonſt. Sie 
Hand auf und ging zu der Bläſſe. „Es war ſchlecht.“ jagte 
fie zu der Kuh, „was kannſt du dazu? Du biſt mein alt’ 
gut Tier.“ Sie klopfte das Tier auf jeden Bug. Die Kuh 
machte eine Bewegung und ſchlief wieder ein. Die San: 
nel war auch nicht lange mehr wach, als ſie einmal wieder 
in ihrem Behälter ſteckte. „Die Heitererthei wird alles 
allein wollen machen.“ ſagte fie noch leiſe vor ſich gin. 


„Wenn ich nur wenigſtens da könnt' bleiben! Ach, wenn 
ich nur wenigſtens da könnt' bleiben!“ 


* * 


Die Frau Bügel war eine konſequente Frau in allem, 
innerlich und äußerlich, eine geradlinige Frau. Wenn ſie 
einmal ein Ziel in das Auge gefaßt hatte, ließ ſie es nicht 
wieder fahren, und cher wäre eine Kanonenkugel untere 
wegs umgekehrt, als ſie. Aber das Sprichwort ſagt: „All⸗ 
zuſcharf macht ſchartig“ und „Eine gute Krümm' ht 
nichts üm“. Und daß es recht hat, konnte man hier toben, 
Ihr ganzes Dichten ging darauf aus, den „Jung“ zu einem 
rechten Manne zu erziehen. Aber die Strenge, mit der 
fe ihn zum Fleiße und zur Ordnung anhielt, hatte die 
enigegengefette Wirkung. Natürlich war er nicht gern, wo 
er in ſteter Furcht ſein mußte. Er benutzte jede Gelegen⸗ 
heit, der perae Zucht ſich zu entziehen, Und das zwi⸗ 
ſchen Handwerk und Feldbau geteilte Schaffen in dem 
dörflichen Städtchen brachte dem Greifluſtigen ſolcher Ge⸗ 
legenheiten genug entgegen Der Frau Bügel Felder la⸗ 
gen in entgegengeſetzten Nichtungen von der Stadt. Wie 
war da eine ſichere Kontrolle möglich! Und wie viel 
Wirtshäuſer Handen wie Mauſeſallen an dem Wege von 
dem einen diefer Grundſtücke bis zum andern offen] Der 
Frau Bügel graugrünliche Augen waren ſcharf, aber durch 
Häuſerwände hindurch konnte ſie doch nicht ſehen. Dabei 


hätte ſie niemand zu der Einſicht gebracht, ihre Strenge er⸗ 
zeuge und fördere das erſt, was ſie verhüten und vermin⸗ 
dern wollte. So wurde fie nur immer jtrenger; und dem 
armen Schneider kam nur das zu gut, daß dle eifrige Frau 


8 


Der Lolts freund 
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Bildnis ausgeſtellt. Auf einer Bank vor einem dieſer 
Häuschen fikt ein Knabe und ſchreibt eifrig in fein Shul- 
heft. Ich nehme es ihm aus det Hand, es iſt das deutſche 
Aufſatzheft eines jungen Serben. Ich blättere darin und 
leſe: „Die älteſten Sitze der Germanen ſoll das Gebit zwie⸗ 
ſchen der unteren Elbe und der untern Order geweſen 
ſein und die Germanen von dort ſoll nach den Norden, 
dem Weiten gewandert féin.“ „. . und nach dem Süden,“ 
hatte Klio mit roter Tinte wie mit Blut hinzugefügt. Ich 
ſtreiche dem kleinen Serben begütigend über ſeinen ſchwar⸗ 
zen, widerſpenſtigen Schopf. 

An der Kirche wünſcht mir Marya Reinbrech ſittſam 
einen guten Tag. Ich ſchlendere allein durch die ſonntags⸗ 
ſtille Häuſerzeile weiter. Sonntag in einem deulſchen 
Dorf. Was iſt Fremde! Iſt der Menſch nicht alles, geht 
jeine Heimat nicht mit dem Herzen in die fremdvertraute 
Weite? TE W 

Vor einem Hof, den ein hoher Bretterzaun mit Citt 
fahrtstor und Tür umfriedet, ſpielen ſechs pausbägige Bus 
ben und ein kleines dickes Mädelchen in einer Hemdhoſe 
aus grauem Flanell. Alle Sieben ſind ſo blauäugig und 
blond, daß es ſchier zum Lachen iſt. Wie ich mit ihnen 
ſcherze, erſcheint die Bäuerin in der Tür und lädt nich 
freundlich in das Haus. Sie ijt die Großmutter der Fei- 
nen Heerſchar. 

Der Hof, den ich betrete, aft mit Gebäuden ſtattlich un- 
keit. Rechts hält eine Tagelöhnerhütte Torwacht. Aus 
dem Lattenwerk des Tſchardak funkelt der Mais wie eitel 
Sold; darunter ſchnüffeln Schweine, dahinter picken Hüh⸗ 
ner und Truthühner auf dem Miſt. Rückwärts überwin⸗ 
tert in einem offenen Schuppen eine Sämaſchine. Dazwi⸗ 
ſchen eröffnet ein umzäuntes Gemüfebeet den Durchblick 
auf den Feldgarten, der mit Maulbeer, Obſt und Wein 
beſtanden iſt. Links führt ein Weg zum Ziehbrunnen in 
einen zweiten Hof mit Nebenhaus, das vermietet iſt. Vorn 
links zieht ſich das ebenerdige Wohnhaus hin. 

Durch einen Säulengang, deſſen Eingangstür Holz⸗ 
ppitzen hat und an deſſen Balkenwerk roter Paprika zum 
Trocknen hängt, betrete ich die erſte Stube. Sie enthält 
einen Tiſch, zwel Stühle, einen Wandſchrank und zwei 
Betten. Zwei Frauen ſitzen auf dem Bettrand und ſtillen 
lede einen Säugling. Beide ſind jung und drall, und doch 
iſt die mit dem kleineren Kind die Mutter der anderen 
und der luſtigen Sieben vor der Tür. Die Jüngere, blü⸗ 


tinen jo großen Neſpekt vor dem Spott der Leute pe 
als er vor ihr. So blieb ihre Tyrannei nur eine häus⸗ 
liche. Außerhalb ihrer vier Wände war der Schne:der 
ſicher vor den Ausbrüchen ihres Zornes. Geſchenkt wurde 
ihm deshalb nichts. Daheim bekam er mit Zinſen was 
fie ihm außerhalb ſchuldig geworden war. Deſto verhaßter 
wurde ihm das Daheimſein . Und ſie erreichte auch nicht 
einmal ihren Zweck. Die Leute wußten doch, was geſchah. 
und machten ſich auf alle Weiſe darüber luſtig. Der 
Schmied behauptete jogar, der Schneider jet fo klein ge: 
blieben, weil die Mutter ihn beſtändig in ſich hineinge⸗ 
jagt habe. Der Schneider fei eigentlich ein langer, ſtarker 
Kerl, aber er habe ſich in feh ſelber verkrochen und Hue 
fich nun nicht mehr aus ſich herausfinden. 

Es war noch kaum Tag, als die Sannel ſchon die 
Treppe und Bodenſtiege heraufrannte, um an des Hannes 
Kammertüre zu pochen. „Steh auf, Hannesle; deine Mul⸗ 
ter ſingt ſchon den zweiten Vers; da zieht ſie allemal ihre 
Strümpf! dabei au. Und vermerk's nicht, daß du gleich 
nach elf heimgekommen biſt. Und wegen der Heiterelhe“; 
wenn du dich nicht anders haſt beſonnen; ich geh' hernach 
einen Gang und begegn' ihr vielleicht.“ 

„Nein,“ ſagte der Hannes drin. „Was ich gered't 

b', hab ich gered't. Aber im Bett iſt's doch gar zu ſchön. 
Iſt ihre Stimm' zittrig, Sannel?“ 

„Ja, entgegnete das Mädchen, „ſchrecklich zittrig 
Mach, daß du auf deiner Brücken ſitz'ſt, wenn fie rein⸗ 
kommt.“ 

„Es iſt doch nirgends ſchöner als im Bett,“ ſagte der 
Schneider drin und dehnte ſſch. Aber fie iſt wohl noch 
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hend wie das Leben, ſchön wie Madonna, große, ſtrahlend⸗ 
blaue Augen in dem ſammetweichen, gebräunten Oval, 
ſcheint ſelber noch ein Kind. Auf einem Schemel neben ihr 
ſteht wahrhaftig eine kleine Krippe mit Oechslein, Eſelein 
und Engeln. Die Bäuerin, die mich hereingeführt hat, 
ſtellt die Aeltere vor: 

„Des iſcht mei Dochter, Frau Anna Hamer.“ 

Frau Hamer ſtreckt mir die Hand herüber und ſtellt 
nun ihrerſeits die madonnenhafte Schöne vor: „Und des 
iſcht mei Dochter, Frau Marya Müller.“ 

Die Junge grüßt und legt den Säugling an die andere 
Bruſt. Ich denke verwirrt: Sie heißt Frau Müller Ich 
erfahre, daß die junge Mutter 20 Jahre alt und ſeit fünf 
Jahren verheiratet iſt. Ihr erſtes Kind ijt tot, das zweite 
— wle ich jehe — ſchickt ſich an, ein großer, ſtrammer 
Burſch zu werden, 

Die alte Bäuerin fragt: „Mo ifht der Herr her?“ 

„Ich bin aus Deutſchland.“ 

„Mir ſtammet au aus Deutſchland.“ 

„Ich weiß es, und deshalb bin ich gekommen, um zu 
ſehen, wie es Ihnen geht.“ 

„Mir fönnet nit klage. Der Boda iſcht arg fruchtbar, 
daß me oft nit wiſſet, wo na mitem Sege Au dies Johr 
iſcht d' Konrkammer voll Frucht wora“ 

Die Schwaben Slavoniens bezeichnen 
als Frucht. 

Die alte Bäuerin — wenn anders 60 Jahre all zu 
nennen find — gibt mir bis zum Haustor das Geleit: 
„Bihüt Se Gott!“ | 

Ich nehme ihren ſchweren Händedruck und dieſes Bild 
mit mir: Die Männer ftapfen hinterm Pflug, Urgroß⸗ 
mutter regiert im Haus, Urenkel trinkt aus voller Mut⸗ 
terbtuſt, und die junge, flachsköpfige Brut ſpielk mit dem 
ſchwarzen Serbennachwuchs auf der Straße friedlich Krieg. 

Glockenläuten wiegt ſich über allen Höfen; Bauer, 
Bäuerin, Knecht und Magd kommen aus der Meſſe; breit 
und lehmgelb ſtrömt der Fluß. l l 


Lelet 


im erſten Bers?" 
„Nu nein. Sie hat ſchon den letzten angefangen ger 


den Weizen 


fi-l 
E und verbreitet den 


„Volksfreund“! 
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„Es hat noch kein Viertel geſchlagen gehabt, da iſt er kom⸗ 
men. Und naß iſt er e 


„Geſchieht ihm recht, dem Nichlsnub,“ entgegnete die 
Alte. „Und nuſt wird auch feine neue Kappen verdorben 
ſein.“ 

Sie fing an zu fingen, und der Schneider jagte zit⸗ 
ternd: „Wenn fie nur erſt im Haus war’, die Heiteretgeil 
Oder wenn jo ein Geſangbuchvers einen ganzen Tag tt 
dauern!“ Dann öffnte er die Tür und ging hinein. Er 
wußte, ſo lang der Vers dauerte, den ſie ſang, war er 
iher. Er konnte wenigſtens die Brücke erreichen, ehe das 
Donnerwetter 1 Die Alte jang fort, fie wandte das 
Geſicht nicht gegen ihn, aber fie erhob den Arm drohend 
in die Höhe, und ihr ganzes Geſicht zündete ſich an dem 
[Fortſetzung folgi). 


blauen Feuer ihrer Naſenſpitze an. 
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Aus Stadt und Land 
kasoaszsaga ggg 
II. Sonntag nach Trinitatis 

Gott ſei mir Sünder gnädig. (Luk. 18, 13). 


„Goll ſei mir Sünder gnädig!“ Dieſes Gebet des 
Zöllners tft nur kurz, aber ſehr inhaltsreich, ein Gebet, das 
aus dem Innern des Herzens kam, diktiert vom Heiligen 
Geſſt und getrieben von der großen Sündennot, in der 
ſich der Zöllner befand, und darum iſt es aus der Tiefe zu 
Gott emporgeſtiegen, der allein in ſolchen Fällen helfen 
kann. Im Gefühl feiner großen Sündenſchuld Halt RG 
der Zöllner nicht für wert nahe zu Gott hinzuzutreten und 
ſeine Augen zu ihm aufzuheben; er weiß, daß Gott all⸗ 
wiſſend, heilig und gerecht ijt, vor dem man nichts verber⸗ 
gen oder verſchweigen kann und daß der Menſch in ſeinen 
luger durch und durch ſchlecht, unrein, ungerecht, ja elend 
nackt und bloß iſt und darum ſteht er von ferne, ſchlägt 
ſeine Augen vor Scham, daß er Gott betrübt hat, nieder 
und fleht: „Gott ſei mir Sünder gnädig!“ Das war ein 
zerhtes Bußgebet, denn es zeugt von der tiefen und auj- 
richtigen Demut, von der Selbſt⸗ und Gotteserkenntnis 
und von dem kindlichen Glauben des Beters. Dieſe Stücke 
müſſen auch uns Chriſten zieren, wenn wir im Gebet zu 
Gott nahen und wenn wir wollen, daß es zu Gott empor⸗ 
teigen und Erhörung bei ihm jinten fjoll; ijt das nicht der 
Fall, dann iſt unſer Gebet dasjenige des Phariſäers, ein 
Sichſelbſtvermeſſen und ein Sihelifterheben. daß nicht 
nur nicht Erhörung bei Gott findet, ſondern ihm auch ein 
Greuel it. Zwiſchen beten und beten it alſo ein gewalt 
ger Unterſchled Es gibt Chriſten, die viel und lange bez 
ten, hauptſächlich dann, wenn fie von ihren Mitmenſchen 
geſehen und gehört werden, um von dieſen gelobt zu wer⸗ 
den, wie fromm fie ſind und wie ſchön fie beten können, 
abet es gibt nur wenige Chriſten, die. wenn ſie beten, in 
die Stille gehen, wo fie von ihren Mitmenſchep nicht ge 
ſehen und gehört werden und dort ihr Herz in der Stel⸗ 
lung eines Zöllners vor Gott ausſchütten, oder wenn fie 
in der Kirche beten, in ſich gehen, nicht an dieſen und jenen‘ 
Menſchen denken, von dem fie dies und das willen und ge⸗ 
hört haben, wobei ſie ſich viel frömmer vorkommen, ion- 
dern die in erſter Linie an ſich denken, an ihre eigene Bruſt 
ſchlagen mit dem Gebet auf ihren Lippen: „Gott fei mir 
Sünder gnädig!“ Es iſt gut und für uns ſehr heilſam, 
wenn wir anſtatt immer nur vor anderer Leute Türen zu 
lehten, an unſeren eigenen Sündenſchmutz denken. Schauen 
wir mit offenen Augen im Lichte des Wortes Gottes in 
unſer Herz und Leben hinein, da werden wir dann ſo viel 
Sünden und Unvollkommenheſten entdecken, daß wär keine 
Zeit finden, ja uns ſchämen werden vor anderer Mäntel⸗ 
chen zuzudecken. Leider geſchieht dies nur zu oft, was auf 
den Mangel an aufrichtiger Demut, Selbſt⸗ und Gotteser⸗ 
kenntnis zurückzuführen iſt. Wie wollen wir da Gnade 
von Gott erhoffen, wenn wir uns fo ſelbſt erheben und 
Gott den allwiſſenden täuſchen?! Wie wollen wir Erhö⸗ 
rung bei Gott erlaugen, wenn wir uns ihm mit einem ſol⸗ 
chen heuchleriſchen Herzen nahmen? „Gott widerſtehet den 
Hoffärtigen, aber‘ den Demütigen gibt er Gnade“, jagt 
Jakobus in ſeiner Epiſtel und der Heiland ruft uns zu: 
„Wer ſich ſelbſt erhöhet, der wird erniedriget werden; und 
wer ſich ſelbſt erniedrigt, der wird erhöhet werden.“ 

Lieber Leſer, wie ſteht es mit dir? Beteſt du? 
beteſt du? Das ſind Fragen von großer Tragweite, weil 
dag Gebet der Atem der Seele iſt; wer nicht betet oder 
falſch betet, deſſen Seele muß über kurz oder lang geiſtlich 
ſterben und ſo verloren gehen. Darum gibt es auch heut⸗ 
zutage fo viel Chriſten, die äußerlich wohl zur chriſtlichen 
Kirche gehören, aber innerlich von Gott abgeſtorben ſind 
und infolgedeſſen auch kein Leben aus Gott haben. Der 
treue Herr ſchenke uns den Geiſt des Gebets daß wir be⸗ 
ten, wle es Gott gefällig iſt: in wahrer und aufrichliger 
Demut und in der Selbſt⸗ und Gotteserkenntnis, wie fe 
der Zöllner im Evangelium hatte! 

Du Gott, der auch die Sünder liebt, 
Und der den geiſtlich Armen 

Die Schuld und Strafen gern vergibt 
Qus betzlichem Erbarmen. 


Wie 


Sonntag, den 27. Auguſt 1993. 
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Es entſtand eine fürchterliche Panik. 


Ach, gib durch deinen guten Geiſt à 
‚Mir jeibit und wer ein Sünder heißt, 
Die Sünden zu erkennen!“ 


— — 


Aus Kirche und Welt 


In Warſchau wurde eine Filiale der Wilnger evana 
geliſch⸗reſormierten Kirche eröffnet. Bekanntlich gibt es 
in Warſchau auch eine evangellſch⸗ reformierte Kirche, der 
lich in jüngſter ii die reformierten Ukrainer angeſchloſ⸗ 
ſen haben. 

Von der großen ſozialen Not in Warſchau zeugt die 
Tatſache, daß in der Hauptſtadt Polens 959 Familien mit 
zuſammen 4000 Seelen leben, die kein Dach über dem Kopfe 
haben. Zum großen Teil ſind es exmittierte Familien. 

Der Landesführer der Frauenhilfe, Paftor Lic. Herr 
menau in Potsdam, iſt zum Vevollmächtigten für ſämtliche 
Frauenverbände der evangeliſchen Kirchen in Deutſchland, 
mit Ausnahme der evangeliſchen Frauenſtandesorganiſa⸗ 
tionen, ernannt worden. A 

Der Kirchenrat der ihres Gotteshauſes beraubten Ri⸗ 
gaer Domgemeinde plant die Errichtung einer Notkirche 
durch die Herrichtung eines Speſchers. 

Der Memeler Generalſuperintendent Gregor feierte 
ſeinen 70, Geburtstag. Er ſcheidet jetzt aus ſeinem Amt 
aus. Sein Nachfolger wird Superintendent Obereigner. 

pZ- 


Wieder Schule 


Das trippeit, ſchlendert und ſtrömt aus allen Eden und Enden 
der Städte und Dörfer zuſammen, wird von den Schulmauern ders 
ſchlungen, bleibt für 10 lange Monate eingeordnet in ein ame 
deres Leben. Daher it jo ein Schulbeginn auch eine ganz 
große Angelegenheit, ein Merkſtein gerilfſermaßen, er ijt das 
Tor zu einer unbekannten Zukunft, und zwar nicht nur für die 
AVBC⸗Schützen, die mit auffallend ordentlichen Mützen, neuen 
Kleidern und herrlichen Ranzen, mit einem großen Fragezei⸗ 
chen im pochenden Herzchen zur Schule trippeln, ſondern auch 
für den Oberprimaner. Da heißt es, die verſtaubten Bücher 
hervorzukramen, die verpönte, meiſtens ſchon etwas ſchäbige 
Bücherkaſche herauszuſuchen, da brennt me Frage: wie wird es 
ſein, wie wird es für mich ausgehen? Wie finde ich meine Ka⸗ 
meraden vor, wo find fie geweſen, was haben fie getrieben? 

Und wenn ſie dann zuſammenkommen, dann iſt des Er⸗ 
zählens kein Ende, da wird das Beiſammenſein durch eine 
Pelrikauer⸗Promenade und ein Stündchen in der Eisſtube ver 
längert. Man ijt ja jo vollgeladen mit Nenigleiten!! 

Und dann Mijjen natürlich auch die neuen Mützen und Uni⸗ 
formen krillſiert werden, da werden Vorfätze gefaßt und taie 
ſend Dinge erörtert. 

Alles iſt ein einziges großes Fragezeichen und wir können 
unſerſeits nur wünſchen, daß ſich dahinter eine recht erfreuliche 
und erſprießliche Schulzeit. verbergen möge! 


Blitz erſchlägt zwei Landarbeiter 


Einer Meldung aus Tarnowitz zufolge ſchlug in eine 
Scheune des Gutes von Jablonowfki im Dorf Przyborow 
der Blitz ein, traf alle dort beim Dreſchen beſchüftigten 
vierzehn Arbeiter und ſteckte gleichzeitig die Scheune in 
Brand. Unverſehrt blieb nur der Gutsverwalter, der auch 
ſofort einige Männer herbeiholte, mit deren Hilfe er die 
Arbeiter aus der brennenden Scheune ſchaffte. Zwei Ur: 
beiter waren tot. 


Kino brennt 
Multer läßt Kind im Flammenmeer gurit. 


B. In Zagórze bei Sanot brach in einem Kino Feuet 
aus. Das Kino war vorwiegend von Kindern überfüllt. 
Beim Hinausdrän⸗ 
gen aus dem brennenden Raum wurden viele Perſonen 
verletzt. Als eine Frau ſich glücklich ins Freie durchge⸗ 
ſchlagen hatte, kam ihr erſt zum Bewußtſein, daß fie ihr 
Kind in dem brennenden Gebäude zurückgelaſſen hatte. 
Seine verkohlten Ueberreſte wurden ſpäter gefunden 


he. 


Vet Volksfteund. 
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Die Nebenbuhlerin mit kochendem Teer begoen 


Aus Tzeuſtochau wird von einem ungewöhnlichen Bor- 
fall berichtet. In einem Torweg verbarg ſich einige Stun⸗ 
den eine Frau, die von Zeit zu Zeit in die anſtoßende 
kleine Konditorei lief und ſich dort etwas in einer Pfanne 
kochte. Wis es ſich ſpäter herausſtellte, wartete die er⸗ 
wähnte Frau auf die Freundin ihres Mannes. Als dieje, 
ein Frl. Wloch endlich erſchien, goß ſie ihr mit Schwung 
den behüteten Inhalt der Pfanne — es war Teer — ins Ge⸗ 
icht. Frl. Wloch lief mit ihrem ſchwarzen Geſicht unter 
zem Gejohle der Shhabenjugend auf das Polizeikom⸗ 
Nando, we ſte gegen ihre Nebenbuhlerin Anzeige erſtattete. 


Fünf Soldaten ertrunken 


Aus Suwelti wird gemeldet: Bei der Uebergquerung 
eines Fluſſes in der Nähe des Dorfes Sielanfe, wo zurzeit 
Manöder ſtaktfinden, eritanten fünf Soldaten, und zwar 
Oberwachlseiſter Kowalewski, Korporal Czarnecki, der Die 
rigen des Negimentsorcheſters, und die Soldaten: Doni 
krowitt, Maciejewſki und Szwedko, alle vom 3. Chesas 
leger⸗Kegiment. Der Uafall ereignete ſich ſolgender⸗ 
maßen: Das Seil der Fähre, auf der ſich das Orcheſter und 
einige Offiztere befanden, riß slöglich, als fi die Fähre 
in der Mitte des Fluſſes befand. Durg die Erſchütterung 
ſenkie ſich eine Seite der Führe und alle ſtürzten ins 
Waſſer. Einigen Soldaten gelang es, das Ufer ſchwim⸗ 
mend zu erreichen. Die andern konnten nur als Leichen 
geborgen werden. / 


„Beil Fler!“ — 2 Wochen Haft 


Aus Grajewo wird berichtet, daß es am 5. d. M. wäh⸗ 
tend der von der ſtädtiſchen Behörde veramitalteten Les 
gionär⸗Feierlichkeiten zu Manifeſtationen kam deren Teil 
nehhiet zu ſtrengen Verwaltungsſtrafen verurteilt wurden. 

Während eines Zapfenſtreſches, der ſich in den Abend⸗ 
ſtunden durch die Straßen der Stadt bewegte, brachte einer 
det Vetanſtalter Hochrufe auf Marſchall Pilſfudſki aus. 
Gleichzeitig ertönten aus der Zuſchauermenge Rufe: „Es 
lebe Ballet“, „Es lebe das nationale Lager“, die Rufe 
wurden von den Verſammelten mit Begeiſterung aufge⸗ 
griffen. Die Polizei verhaftete deshalb einige Perſonen. 
Alle Berhafteten wurden zur Verantwortung gezogen und 
auf Grund von Ausſagen der Polizeibeamten zu zwei⸗ und 
einwöchiger bedingungsloſer Haft verurteilt. Die Berur- 
teilten legten Berufung gegen das Urteil der Staroſtei 
beim Bezirksgericht in Lomza ein. 


Hulerleute retten polniſche Sportler 


Wir berichteten über den großen Propagandaraid! 
„Spiqw Politi do motza“. Ueber den Empfang der pol- 
niſchen Sportler in Danzig ſchreibt der Krakauer „Iluſtr. 
Kurier Codz.: „Es muß bemerkt werden, daß die Polen 
bei ihrer Durchfahrt durch den Danziger Hafen von eiten 
der Danziger Vehörden mit größter Fürſorge umgeben 
woren. Die Boote und die ermüdeten Paddler wurden 


von beſonderen Booten der Danziger Polizei ins Schlepp⸗ 


tau genommen, und bei der Rettung der Beſatzung eines 
gekenterten Bootes zeichneten ſich Mitglieder einer uni⸗ 
ſormierten Hitlerorganiſation aus“ 

Ob nun in den Verfaſſern und Leſern der „norma⸗ 
len“ Nachrichten im „Iluſtr. Kurjer Codz.“ langſam däm⸗ 
mern wird, wie der Geiſt der Deutſchen in Danzig in 
Wahrheit ausſieht? 


Reform auch des polniſchen Miltelſchul⸗ 
wejens 

Von unſerem Warſchauer M-Rorreipondenien) _ 
Die Reform des Schulweſens in Polen ergreift jetzt 
auch die Mittelſchulen. Es find ſehr weitgehende Perſo⸗ 
naländerungen vorgeſehen. Die Hauplkperſon im Kutaſo⸗ 
rium des Warſchauer Bezirks zu dem jetzt auch Lodz ge- 
hört, ift Herr Lepeckl, ein Bruder des Wojutanten des 
Marſchalls. Es iſt dies ein noch ſehr funger Mann, der 


| 


ganze er Jahre als Lehrer bitig geweſen iſt. Die zweite 
maßgebende Perſon iſt Herr Lipka, trotz feiner 27 Jahre 
bereits Chef des Präſidialbüros des Unterrichtsminiſte⸗ 
riums. Man erwartet die Verringerung der Zahl der 
Rifitatoren. Vielleicht wird dieſes Amt überhaupt beſei⸗ 
tigt werden. 


Die Frau erſchoſſen und Selbſtmord verübt 


Einer Meldung aus Nawitſch zufolge ereignete ſich in 
der Familie des dortigen Friſörs Jan Przyjemfti ein Ehe- 
drama. Im Laufe einer Auseinanderſetzung mit feiner 
Frau ergriff Przyjemſki den Revolver und etſchoß dieſe, 
worauf er ſich die Kehle burchſchnikt. Das Ehepaar hin⸗ 
terläßt vier Kinder, 


Notar veruntreute 25009 Zloty Staatsgelder 


Einer Meldung aus Warſchau zufolge wurde dort die 
gerichtliche Worunterfugung gegen den Notar Bachanſki 
aus Jyrardow beendet und er ſelbſt nach Gmonatigem Auf: 
enthalt im Gefängnis wieder auf freien Fuß gefetzt. No⸗ 
tar Bachanſti iſt angeklagt, 25 000 Il. Staatsgelder, die er 
für Stempelmarken und Gebühren eingezogen hakte, bei 
Börſenſpekulationen verloren zu haben. 


Groſtbrände 

Im Dorf Bezeinſen brach ein großes Schaberfeuer 
aus. 11 Häuſer, 10 mit Getreide gefüllte Scheunen und 
10 Ställe verbrannten. Der Schaden beträgt 70 600 ZI, 
— In Brynica bruch Feuer aus, das ſich auf das ganze 
Dorf ausbreitete. 40 Gebäude fielen dem Brand zum 
Opfer. Der Schaden beträgt 80 000 Zloty. — Im Dorfe 
Bielinn, Kreis Opatöw, verurſachte der Funkenflug einer 
Lokomotide einen Großbrand. 38 Gebäude wurden ein- 
geüſchert. Der Schaden beträgt 100 000 Zloty. Ein dreis 
jähriger Knabe kam in den Flammen um. 

Im Dorfe Irſadze (Kreis Czenſtochau) wurden 
38 bäuerliche Anweſen ein Raub der Flammen. Das 
Feuer wurde durch Funken aus einer bei Wegearbeiten 
auf der Chauſſee verwandten Dampfwalze verurſacht. In⸗ 
folge der Trockenheit breitete ſich das Feuer ſehr raſch 
aus, ſo daß das ganze Dorf im Laufe einer halben Stunde 
ein einziges Flammenmeer bildete. Zwei Frauen erlitten 
Brandverletzungen, denen die eine bald darauf im Kran- 
kenhaus erlag. Der angerichtete Schaden wird auf 
100 000 Zloty geſchätzt. à 

‚Ein ähnliches Großfeuer hat ſich geſtern im Dorfe 
Thosſenice bei Nadomjto ereigiief, wo die Scheute des 
Beſizers Waclam Stanktiewiez in Brand geraten war. 
Auch hier ſtand das Dorf bald in Flammen. Die Löſch⸗ 
aktion wurde infolge des herrschenden Windes ſtark er 
ſchwert. Die aus dem Schlaf geſchreckten Dorfbewohner 
konnten lediglich Teile ihrer Habe in Sicherheit bringen. 

Einer Meldung aus CTzenſtochau zufolge entſtand im 
Dorf Irzond e' von dem Funken einer Dampfwalze ein 
Großbrand, dem jaf das ganze Dorf zum oer fiel. 38 
Wirtſchaften gingen in Flammen auf. Drei Menſchen ta- 
men dabei um. 


Vier Mörder zum Tode verurteilt 

Einer Meipung aus Wilna zufolge wurde in Wt- 
lejfa ein Todesurteil gefällt gegen den 19jährigen Uiz 
toni Kiſiel, der am 24. Juli d. J. auf das Ehepaar Nez 
rzeniowfti, jetne Erzieher, einen Mordanſchlag verüßt hat. 
Kiſiel hatte auf die Korzenſomſtis durch das offene Fenſter 
geſchofſen und jie darauf mit einer Axt überfallen. Die 
Frau iſt tot, während der Mann noch im Krankenhaus 
liegt. Der Staatspräſident hat das Begnadigungsgeſuch 
des ſcheußlichen Mörders abgelehnt. 

* 


Nach einer Meldung aus Kattswiß wurden dort die 
arbeitslojen Karol Kſigdz, Franeiszek Poloczer und Max 
Godzik, die des Raubmordes an einer gewiſſen Jadwigo 


Kubtiſt angeklagt waren. zum Tode verurteilt. 
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Der 450. Geburtstag D. M. Luther 


Am Sonnabend nahm die Eislebener Lutherwoche 
ihren ak oaa In der ganzen Stadt wogt ein Flaggen⸗ 
meer, in dem neben den alten Reichsfarben und dem Hu: 
kenkreuzbanner das Blau⸗Weiß Eislebens hervortritt. Aus 
dem In⸗ und Ausland jind die evangeliſchen Chriſten zu 
dem 450. Geburtstag des Reformators in großer Zahl 
nach Eisleben gekommen. 

Die ſeſtlichen Veranſtaltungen det Geburtsſtadt des 
Reformators wurden kurz vor 20 Uhr mit einer großen 
Eröffnungsfeier in einem Rieſenzelt auf der Feſtwieſe en- 
geleitet, Der Eislebener Bürgermeiſter Heinrich begrüßte 
die Vertreter der Reichs⸗ und Staatsbehörden, der kirch⸗ 
lichen Behörden und der natſonalſozialiſtiſchen Organiſa⸗ 
tionen. Im Mittelpunkt der Eröffnungsfeier ſtand der 
Felten des Reichsleiters der Glaubensbewegung 

eutſche Chriſten, Pfarrer Hoſſenſelder. Ein Maſſenchor 
der Eislebener Geſongvereine, das a⸗capella⸗Quarteit des 
Singvereins und die NRS⸗Kapelle rahmten mit ihren Dar 
bietungen die Feier ein. Auf dem hiſtoriſchen Eilslebener 
Marktplatz ſand gleichzeitig die Uraufführung des Feſt⸗ 
ſpiels „Der Bergmann Gottes" von Franz Kern fiati 


Si e große Kicchenfeier in der 
Tſchechoflovakei 
Anläßlich der 1100⸗Jahrſeier der Kirche in Nitra, zu 
der über 80 000 Menſchen aus allen Teilen der Tſchecho⸗ 
Hovalei herbeigeetlt waren, fam eo am 13, Auguſt zu auf 
ſehenerregenden Zwiſchenfälleu. Der Fiihrer der flova: 
keſchen katholiſchen Volkspartei, der greife Pater Hlinta, 
war in Die amtliche Rednerliſte nicht aufgenommen worden 
Die ſlovakiſchen Autonomiſten 
ten daher mit einer Aeberraſchungskundgebung ein. 
ielo Tauſende von ihnen deſetzten nach dem Feſtzug den 
Platz vor der Rednertribüne, auf der die Miniſter und 
Berkteter der Behörde jagen, und verhinderten den Kan: 
despräſidenten Dr. Orſagh am Sprechen. Die Ordner wa: 
ten der wütenden Menge gegenüber machtlos. Unter 
ohrenhetänbendem Jubel und den Rufen „Heraus mit der 
[lovaliſchen Autonomie!“ wurde Pater Hlinta auf die 
Schultern jeiner Anhänger genommen und auf die Redner⸗ 
tribüne getragen, 
von wo aus er für die volle Autonomie der Slovaten 
eintrat, 
ebenſo aber auch gegen jede Grenzrepſſion. Erſt nach ihm 
konnte Minifterprafident Malypetr die Botſchaft Maſaryts 
an das flovakiſche Volk verleſen. Als der Biſchof von 
Novigrad zu sprechen begann, und in ſeiner Rede die 
tſchechofloratiſche Nation erwähnte, zef man ſtürmiſch: 
„Es gibt leine iſchechoſlovaliſche Nation, ee gibt nur 
ein tſchechiſches und ein flovakiſches Volk.“ (Die Hemide 
Bevölkerung wird auf rund 6,5 Millionen, die flovakiſche 
auf rund 2 Millionen geſchätzt.) 
Die iſchechiſche Regierungspreſſe ift außer fich. Der 
tſchechiſche „Telegraſ“ ſetzt über einen Bericht den Titel 
„Die Schande von Nitra“ und erklärt, daß es ſich um eine 
aatsfeindliche autonomiſtiſche Kundgebung gehandelt 
be. Das „Ceife Slovo“ erklärt, Hlinka arbeite für die 
ungariſche Irredenta, und es habe ſich um einen glatten 
Hochverrat gehandelt. 


fluf Jamaika: 50 Tote bei Wetter- 
kataſtrophe 
Die Inſel Jamaika wurde heute von einem Wolken⸗ 
bruch heimgeſucht, bei dem in der Hauptſtadt Kingſton und 


der Umgegend etwa 50 Perſonen ums Leben kamen. Der 
Sachſchaden ijt fhr groß. 


Geſährliche Hitze in Perſien. 
zen zufolge wurden dort gegen 
chen Hitze verurſachte Fälle von 


Einer Meldung aus Te⸗ 
200 von der ungewoöhn⸗ 
Tobſucht verzeichnet. 
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Getreide: In den letzten Kriſenjahren mar und ii es eine 
ſtändig wiederkehrende Erſcheinung, daß die Getreidepreiſe une 
mitlelbar nach Erntebeginn jenen Tiefitand erreichen, vor dem 
man glaubt, daß Fir nicht mehr gut unterboten werden können. 
Zwar laſſen ſich die diesjährigen Ernteerträge ſtatiſtiſch noch 
nicht voll erfaflen, da Reit Eröffnung der neuen Getreidekam⸗ 
pagne eine zu kurze Zeit verſtrichen iſt, doch ſchon macht ſich cine 
Ueberfüulnng des Getreidemarkles mit neuem Brolgetreide be⸗ 
merkbar, da feine genügende Nachfrage vorhanden ijt. Fajt 
fümsfihe Mühlen, die tonit als erſte Käuſer In Frage kamen, 
leben heute, wie man fo jaat, aus der Hand in den Mund, 
d. h. ſie decken nur ihren ollernötiaiten Bedur!. Dieſe Erſchei⸗ 
nung iit nicht nur in Polen ſondern auch in allen Getteide⸗ 
pioduzicrenden Ländern zu beobachten und daher wird der 
Preisdruck auch weiterhin in den Ländern, die Getreideüber⸗ 
ſchüſſe haben und exportieren müſſen, für einige Zeit faflen. 
Erſchwerend für die Ueberſicht der künftigen Preiſe tritt in die 
fem Jahre noch hinzu, daß Holland. welches als ein Haupt: 
abnehmer von polniſchem Getreide zu betrachten iſt, ein Wer 
trcidemonopol eingeführt und zugleich Einfuhrzölle, feſtgeſetzl 
hal. Auch Dänemark hat eine Verordnung über Deyſſenbe⸗ 
ſchränkung für einzuführendes Getreide, allerdings auf be⸗ 
schränkte Zeit herausgegeben. Aus all dieſen Gründen hal die 
Regierung in dieſem Jahr mit der Getreizeſtützungsattion ſchon 
begonnen und für dieſen Zwed zirka 30 Millionen Zloty fejt- 
weicht. Als ein Lichtblick für die Exportausſichlen, d. h. die 
Möglichteit den Gelreideüberſchuß an die aufnahmefähigen Län- 
der abzuſetzen und jomit die Getreideprrile in naher Zukunft 
wieder zu ſeſtigen, ift die Tatſache anzuſchen. daß die diesjäh⸗ 
rige Getreideernte in den Vereinigten Staaten Ameritas ſchlecht 
ausgefallen ift die Nordſtaaten 


Somit iſt anzunehmen, daß di 
den geſamten Ueberſchuß, zumindeſt aber bedeutende Mengen 
ſanadiſchen Getreides gufnehmen werden. Es iit bekannt, daß 
Kanada mit feinen ungeheuren Weizenvortuten auch auf dem 
cutopüſſchen Feſtland Peis als gefürchteſe Konkurtenz auftreten 
konnte. 

Düngemittel: Die Düngemitteljaiſon hat bereits in vollem 
Umfange einzeſetzt. Gans beſonders groß ijt die Nachftage nach 
phosphorſäufehaltigen Düngemitteln. Während aber Super- 
phosphat noch zu unverändertem Preiſe prompt geliefert wer⸗ 
den kann, find die von uns getauften Thomasmehlmengen vic- 
derum ſchnell verkauft worden, ſo daß wir nochmals einen Pos 
Hen nachtauſen mußten, was leider bei den Tieigenden Forde⸗ 
rungen am internationalen Markt nut zu erhöhten Preiſen gt- 
ſchrhen konnte. Die neuen Preiſe haben wir durch Nundſchrei⸗ 
ben betanntgegeben. Mit den neuen Lieferungen kann Ende 
dieſes Monats, päteſtens Anfang Sepiember gerechnet werden. 
Kainit und Kaliſalz, ebenſo fämtliche Stickſtoffdüngemittel täne 
nen ſofort geliefert werden. Preisänderungen find für dieſe 
Artikel nicht eingetreten. Wir möchten noch auf einen, für die 
Intenfive Bewirtſchaftung des Ackers ungemein wichtigen Fator 
anfmerkſam machen. det bei uns leider noch vielfach vernum- 
läfſigt wird, nämlich auf die Kalkdüngung. Unſere Böden find 
fait alle kaltarm, daher ijt die Kalldüngung eine unbedingte 
Notwendigkeit, denn: „Ohne dic Kalkdüngung in einem talt- 
bedürftigen Boden, haben alle Maßregeln der Kultur keinen 
witrkſamen, rentablen und nachhaltigen Erfolg“. Wir liefern 
lämtliche Düngekalte waggonweilſe zu niedtigſten Tagespteiſen 
und geben auf Anfrage über die Anwendungsweiſe gern fach⸗ 
männiſche Auskunft. S 

Maſchinen: Wenn heute im allgemeinen durch die geringe 
Kaufkraft der Landwirtſchaft nicht mehr die Umſätze der frü⸗ 
heren Jahre verzeichnet werden können, io hat jih das Mathis 
nen⸗Geſchäft gegen das Vorjahr doch bedentend gebeſſett. Der 
Bedarf ſcheint vetſchiedentlich in dieſem Jahre fo- dringend ge⸗ 
worden zu fein, daß Neuanſchaffungen nicht mohr zu vermeiden 
find. So erftenen ih z B. alle Art Bodenbearbeitungsgeräte, 
wie Cin- und Zweiſcharpflüge, Eggen. Kultivaloren uſw., einer 
lebhaften Nachfrage. Auch Breitdreſchmaſchinen konnten wir in 
größerer Anzahl abſetzen, jo daß wir unſere Lager durch Nach⸗ 
kauf der neueſten Typen auffüllen mußten. Wir möchten darauf 
hinweiſen, daß wir alle Venktisffabrifnie zu herabgeſetzten 
Preiſen verkaufen und empfehle befonders für die kommende 
Kartoffelernte unſere Kartoffelerntemaſchinen die wir in alt» 


bekannter Güte auf Lager halten. P. N 
Warſchauer Börſe 
22. Auguſt 1933. 
Amerikaniſcher Dollar 6,56 
1 Pfund Sterling 29,52 < 
100 Schweizer Franken 172,70 
100 franz. Franken 35,02 š 
100 deutſche Reſchsmart 213.15 > 
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Lodzer Marktbericht 
Mittwoch, den 23. Auguſt 1933; 

Auf den Lodzer Märkten wurden gejtern die folgen- 
den Preiſe gezahlt: Buttet 3—3,20 Zl., Herzkäſe 80—90 
Gr., Quarkkäſe 60—70 Gr., Sahne 1,20 Zl., eine Mandel 
Eier 1 3E, ſüße Milch 20—25 Gr., ſaure und Buttermilch 
15 Gr., Salat 5—8 Gr., Spinat 40 Gr., Sauerampfer 40 
Gr., Blumenkohl 20 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Zwiebeln 
10 Gr., Mohrrüben 3-5 Gr., Peterſilte 5 Gr., Wirſing 
5—10 Gr., roter Kohl 20 Gr., weißer Kohl 5—10 Gr., 
Bis Bohnen 30—50 Gr., Erbſen 80 Gr., Nadieschen 5 

„Preiſelbeeren 30 Gr., Heidelbeeren 30 Gr., Kartof⸗ 
5 6—7 Gr., Aepfel 30—50 Gr., Birnen 30—60 Gr. Ge- 
flügel: eine Ente 1,50—2,50 3, eine Gans 3,50 Zloty, 
ein Huhn 2—3 Zl., ein Hühnchen 1,00— 1,50 Zl., Bront- 
beeren 30 Gr, 


Mofener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 Kilo Lebendgewicht loco Viehmarkt Poſen 
mit Handelsunkoſten.) 

Ninder: Ochſen: vollfleiſchige, ausge mäſtete. 
ſpannt 68—72, jüngere Maſtochſen bis zu 3 
Rune 43—56, mäßig genährte 40—46. Bulle 

usgemäſtete 60-60, Maſtbullen 54—58, gut gensorte, ältere 
46.52. mäßig genährte 38—44. Kühe: vollfleiſchige, ausge 
mäſtete 64—70, Maſtkühe 56—60, gut genährte 42—46, mäßig 
genährte 28—32. Färſen: vollfleiſchige, ausgemälteie 68 bis 
72, Maſtfärſen 60—64, gut genährte 48—56, mäßig genährte 
0—46. JIung vieh: gut genährtes 38—44, mäßig e 
36-33. Kälber: befte ausgemäſtete Kälber SI-M, Maſt⸗ 
fälber 74—80, gut genährte 64—70, mäßig genährte 54—60. 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäftete Lämmer und jüngere Ham⸗ 
mel 66—70, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 50—52, 
Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kilo Le hs E 
106—108,- »olffleiihige, von 100 bis 120 Kilo Lebendgewic 
100—104; vollfleiſchige von 80 bis 100 Kilo Bependemint 
95-98, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kilo 90—94, Sauen 
und ſpäte Kaſtrale 96—104. Marklverlauf: normal. 


nicht ange⸗ 
Sabre 60—64, 
< vollfleiſchige, 


Poſener Getreidebörſe 

Rojen, den 22. Auguſt. 
Weizen 19.00—19.50 Zi, Gerſte 
Wintergerſte 13:50—14.00 Zl., Hafer 10.50 bis 
Roggenmehl mit Sack 21. 5-20 31, 65px03 
Sack 32. 50— 34. 50 


Druck und Verlag 
Verlags geſ. m. b. H., Lodz 


Reagen 14.00 —14.50 Zl. 
13.00 —14.00 31. 
1100 Zl., 65pro3. 
Weizenmehl mit 


Llbertas 


Pelrikauer 86 


2—4 Morgen Sand 
zu kaufen geſucht. Angebote mit Angabe des Preiſes, der 


age und der Bodenbeſchaffenheit unter 
an die Geſch. des RO erbeten 


„Kornelius“ 


Gutſchein 


Gültig für Sreitag, den 1. Sepfember 
von 2—3 uhr nachmittags 
Tur Einholung einer Rechtsauskunft 


in der Scriftleifung des „Volks freundes“ 


Wir machen darauf aufmerfiam, daß wir Regts 
auskünfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schrift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehalten fein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen, können wegen des damil 
bundenen Zeitverluſtes leider ka 


ver⸗ 


erteilt werden 


Der Volksfreund. 


4 
« — 7 
* ’ * 
3I. 

Ü u £ fe — 
„ . . . 5 Ne 
g d d 

s 8 en. 713 
° 
BE 
j É 


ilr. E DAS E N E S, 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzenkrale d. Deuſſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz, z odp. udz. 

Lodz, Aleje Kościuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197-93 
Telegramm Adreſſe: „Centow Łódź“ 


ILL 
Das ift noch nicht dagetveſen 171 


Infolge der Krlfe erhält jeder 
e einen hunderttalibrigen Browning 


und 100 Kugeln (Dz. U. P. 2341) mit 
Magazin (ohne Waffenschein) bei Beſtel⸗ 
lung einer Uhr aus franzöſiſchem Gold, 
Lin, das in nichts echtem 14⸗kat, Golde nach⸗ 
ſteht. reguliert auf die Minute, . 
für 7.95 31. (ant Zl.), 
Phantafieuhr, beste Qual. 
7 leuchtendem 
0 3i, Anterwerk 


Zifferntart und Zeigern 10,45 Zl. 
mit 3 Deckeln 11,95, 15, 5 25 Zl. Dot; * Herget Wan. 
banduhr 10,95, 12, 15, 20, 25 J.., Wecker 10, 12, 15 ro n 

Is die 


hänger 1,2, 8. 5 3i. 500 Rugi 4 31. Ohne Ro. 


Uhr nicht gefällt. wird das Geld ſofort zurücgeſandt. Wir vers 
ſenden auf briefliche Veſtellungen gegen Poſtnahnahme. Zu 
adreſſieren: 

Szwajcarska Fabr. Zeg. R. Golde, Warszawa, 

Leszno 60/47, D.⸗Volksf. 
A —.— ti 1 tal Auiomat-Beowains 

746 mm. Patent Nr. 2295, trifft ins 

Zentrum mit Metal en odet 

mit Schrot für Vögel. Schön oxy⸗ 

diert, flach, vollkommen ſccher. 

ohrenbetäu ender Knall. rels 

nur a Cra S⸗ſchüſſiger Automat 

{. 100 Kugeln Zl. 3.75. 


Ein Bürchen zum Reinigen des 
Laufes geben wir umſonſt zu. Po⸗ 
lizeifiche Genehmigung nicht erforderlich. Wir ANR auf 
briefliche Veſtellung gegen 3 

Fabryka Broni i Amunicji „Luksus“ Warszawa, 
Leszno 60 D.F. 
Bemerkung: Unſere Browmimgs eignen ſich dank einer beſonde⸗ 
ren Spezial⸗Vorrſchtung auch S Abſchuß von Vögeln er 

rot. 


— 
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